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We ſonſt als Dir? 


Auf deſſen hohes unerreichtes Lied, 
Dem Knabenauge ſchon die Thraͤn' entfloß! 
Wem weiht' ich ſonſt 


Der Lieder erſten laut? 


D 


Dem lehrer ewger Himmelsweisheit, 
Dir mit der Engelzunge, Dir 
Dem Stolz Germaniens und feinem Sanger ! 


Dir der mit offnem Arm, 
Als ihm die heißerſehnte Stunde ſchlug, 
Dem Freudezitternden entgegenkam, 
Bey dem ich hundert Wonneſtunden lebte! 


Dir der den ernſten Gang im Palmenhayn, 
Wo Gottes Quellen rinnen, den mich fuͤhrte, 
Daß freudiger — von Dir gehoͤrt — mein Lied 
| Der ſuͤſſen Freundin meiner Einſamkeit 


Der unentweihten Harff entſtroͤmte. 


Ach Dir durch den die Zukunft heller mir 
Entgegenſtrahlt! Dem, lieg ich einſt zu ſterben, 
Mein brechend Herz noch eine mehr der Kronen — 
Denn tauſend warten Dein! — erfleht! 
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2 Yee Werfaſſer der folgenden Gedichte iſt ter DT davon 
uͤberzeugt, daß es allemahl viel gewagt Ry S wit einer gan 
zen Sammlung zum erſtenmal als Dichter vor Deutſchland zu er? 
ſcheinen; um ſo mehr, da wir jetzt faſt zu viel Wege haben, be⸗ 
kannt und unbekannt die Urtheile uͤber einzelne Arbeiten zu erfahren‘, 
und dadurch dann mehr Muth zu bekommen , oder = — 5 Se 


ſcheidenheit und Zurückhaltung zu lernen. BR WHE 49d By 


Wenn aber das Publikum mit einem . Verſuch in ae 
gewiſſen Gattung zufrieden geweſen iſt, ſo durft' ich ja wohl ohne 
zu viel Nachſi icht gegen mich ſelbſt einige vielleicht mehr ausgearbei⸗ 
tete, auch ſelbſt durch fivengere Kritik beſſer hewordene Stuͤcke hier 
ſammlen und zunaͤchſt meinen Freunden, aber dann auch dem gröͤſ— 
ſeren Theil des Publikums uͤbergeben. Selbſt das Format unſrer Arts 
thologien ſchließt laͤngere Stuͤcke aus, und es hat Gre nod) 
mehr Unbequemlichkeiten, darin aufzutreten. oe: are 


Ich nenne nut einige! Man hänge von dem einem Weeheit 

des Sammlers ab, der allerdings das Recht behalten muß zu ents 
ſcheiden, was zu lang, zu kurz, zu ernſthaft, uͤberhaupt was gang⸗ 

bare Waare ſey. — Dazu kommt, daß der faſt herrſchende Ton 
der jährlichen‘ Sammlungen der Ton des Scherzes und der artigen 
Taͤndeley iſt. Dis mag um der meiſten Leſer willen wohl noͤthig 

ſeyn, aber es hat doch die Folge, daß ein ernſthafteres Gedicht im: 

mer einen beleidigenden Contraſt darin macht, und hoͤchſtens nur uns 

ter dem Namen eines groſſen Mannes durchgeht. 
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Da nun jeder billig in dem Ton reden ſoll der ihm natuͤrlich 
iff, oder dem Gange ſeiner Ideen am naͤchſten kommt, fo wird 
man eine gewiſſe Art von Monotonie auch den folgenden Gedichten 
verzeihen. Sie find groͤßtentheils durch Vorfälle oder Empfindungen 
aus dem Leben des Dichters veranlaßt. Hat der Mann voll ini: 

ges, Gefuͤhls und 4 ae Ae ge recht, der ganz n 
o Die belle“ rietlt te genannt het, ir, an "denen n der f änt 
mel, die ſchoͤne Erde und ie heilige Religion aöſchtügen, no Bune 


ken umberfprübten io, wird man finden , daß wenihſtens der In: 
halt derſelben nëm. Ka Kë die Alueführung — dis iſt der 


4% 
Beſcheſd, den ich vpn Männern mt Sebrbegier Dan, wenn fie 
es der Muͤhe werth halten ſollten, darüber zu Arbete, E bin mir 
bewußt nie undankbar gegen die Kritik geweſen zu ſeyn, * hoffe daß = 


man di die me "Tir gewöhnliche eet eg werde. 


aden Der mt den Menge, cg an weiten Dien. 
wird man ſchon aus den vorigen DI (alen gefehen, a, haben. In den 
Gedichten wuͤnſch ich daß man es weber zu a ned zu a zb 
merken moͤge. „ 56% E" deat 8, net go) eee 


oft > 519 
Da ſolche Arbeiten allerley Leſern in die Bind RE fo 


werden für einige die Anmerkungen nicht ganz uͤberfluͤßig ſeyn, wenn 
wi es gleich dem erſten Anblick nach ſcheinen könnten. = 


Ich habe das Gluck gehabt, durch einige meiner marie Ver⸗ 
ep in andern Fächern viel Freunde zu bekommen. Die Hoffnung, 
vielleicht durch die gegenwärtige mir auch nur einen mehr erwerben 
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Religioeſe 


Religioeſe Dramen. 


Ueber 
Dichtkunſt und Muſick 
in Verbindung mit der Religion.“) | 


s giebt keinen höheren Pfad für die ſchoͤnſte der Wiſſen⸗ 

ſchaften und die edelſte der Kuͤnſte, als den. Pfad der 
Religion. Selbſt der Zweifel, ob er nicht zu erhaben fuͤr beyde 
fey, den man bald aus Mißverſtand, bald aus Vorurtheil aufwarf, 
ift ein filled Zeugniß, wie ſehr er es fey. Griechen, Romer und 
alle Voͤlker des Alterthums, bey denen nur je der Name der 
Dichtkunſt und Muſick genannt iſt, kommen darin überein, Wie 
koͤnnte der Chriſt da zweiffeln, wo der Heide entfchieden hat? 
Der Chriſt, der die Offenbarung kennt? Und der Heide, deſſen 
Religionskenntniß Gewebe von Irthum war! 


Aber wenn die Erfahrung das Gegentheil ſagte! Wuͤrde 
dann die Speculation, geſetzt auch, ſie waͤre bis zur Voͤlkermei⸗ 
nung geworden, mehr als ſie beweiſen? Und ſehn wir es nicht 
an den bewundertſten, geleſenſten Dichtern, daß ſie gerade dann, 
wenn fie nun dieſen hoͤchſten Pfad gehen wollen, am wenigſten 

Se A ge⸗ 
*) Mehrere Hauptgedanken dieſer Abhandlung, findet man ſchon in den, dem 
erſten Abdruck des Abraham beyge haten Gedanken Über die Vers 
einigung der Religion, poeſie und Muſick. Hier hab' ich das meht 
ausgeführt wovon ich dort nur etwas ſagte , und uberhaupt mehr 
kalt unterſucht, was ich dort mit Wärme empfohl. 
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gefallen. Bey dem Homer, bey dem Hymnendichter Kallima⸗ 
Hus, bey den griechiſchen und roͤmiſchen Oden dichtern, koͤnnt⸗ 
man ſich wohl hinter das Ungereimte ihrer Goͤtterlehre flüchten ? 
Aber warum bleibt man ſelbſt bey chriſtlichen Dichtern kalt, wo 
fie Gott und Religion fingen, und gluͤht, wo ſie ein ander 
Thema waͤhlen? ? 


Der Zweiffel, wie viel Schein er auch habe, D „denk' ich, 
nicht unaufloͤsſich. Das Ungereimte der Goͤtterlehre, die Kleinheit 
der Ideen find fo einleuchtende Urſachen für dieſe vermißte Waͤrme 
und Hoheit bey den Gedichten der Alten, daß wir gar nicht Urſach 
haben hinter fie zu fluͤchten, ſondern ſehr dreiſt und bloß 
deswegen mit dieſen Gruͤnden den Zweifel beantworten, weil es 
die ſtaͤrkſten ſind. Bey den neuern Arbeiten chriſtlicher Dichter 
weiß ich mir nur einen doppelten Fall zu denken. Die Urſach liegt 
entweder in ihnen oder in dem N und an beyden iſt die Reli⸗ 
gion unſchuldig. 


Das Eigenthumlche dige ee Urſach if fo mannige 
faltig, als die Temperamente und Neigungen, als die Grade der 
Empfi indung, als die Reihe der, Umſtaͤnde, deren Zuſammen⸗ 
fluß die Individualität eines ieden Charakters beſtimmt. Es 
ſey fern, dem Gefuͤhl fuͤr Religion abzuſprechen, der ein kalter , 
Religionsdichter iſt, oder die Urſach der Gleichguͤltigkeit des Bue 
hoͤrers bey einer heiligen Muſick allemal darin zu ſuchen, daß ihm 
ihr Inhalt und Zweck gleichgültig ſeyn muͤſſe. Dis wären die beyden 
Grenzen, zwiſchen denen unendlich viel in der Mitte liegt. Es kann 
Mangel an Uebung, das was man wirklich empfindet auch durch 
Worte auszudrucken, es Fönnen Fehler in der erſten Erziehung 
zur Religion, dadurch die Eindruͤcke von ihr nicht wuͤrdig oder 
nicht lebhaft geworden ſind, es können tauſend andre Urſachen 

f zum 
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zum Grunde liegen, welche dem Beobachter des Menſchen, obne 
daß ich ſie hererzaͤhle, bekannt ſind, und dem Nichtbeobachter, 
wenn ich es thaͤte, vielleicht doch dunkel bleiben warden. Ich ſage 
nur dis noch. Ein Inſtrument kann, einen einzigen Ton ausge⸗ 
nommen, durchaus rein geſtimmt ſeyn; nur wenn dieſer mit gee 
ruͤhrt werden muß, wird es Mißklang. Dieſer eine Ton iſt oft 
der Ton der Religion. 


Sogar Mißklang iſt = uche immer, aber zu nahe 
Anſchlag. Alle übrigen Saiten des Herzens find ſtark, und wie 
fie find, fo tönen fie; dieſe iſt ſchwach, zu ſchwach, um nicht 
von den uͤbrigen uͤbertoͤnt zu werden. Mit andern Worten: Man 
kann Wahrheiten der Religion ausdrucken und empfinden. Aber 
man kennt ihre Schoͤne und Hoheit in einem ſo geringen Grade, 
und das Herz verliert ſich ſo leicht in den Gaͤngen andrer Ge⸗ 
danken und Gefühle, daß der zuruͤckbleibende Eindruck von ienen, 
einem Traume gleicht, den man vielleicht vor Monaten gehabt hat, 
und an den man durch einen zufaͤlligen Umſtand noch zu 
rechter Zeit erinnert wird, da er eben völlig aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß wegſchwinden wolte. — In allen dieſen Faͤllen ſagen, die 
Religion habe Schuld, hieſſe behaupten, es lage an den Speiſen, 
wenn ſie dem Kranken nicht ſchmeckten, oder an der Sonne, wenn 
fie ihn nicht mehr erwaͤrmte. 


Ich darf alſo wiederholen: Es giebt fuͤr Dichtkunſt und 
Muſick keinen hoͤhern Pfad, als den Pfad der Religion. Ich 
darf es als ein Deutſcher deſto lauter ſagen, da das größte Werk, 
welches unſre vaterlaͤndiſche Dichtkunſt hat, durch die Religion 
das groͤßte iſt. Wenn die Muſick noch nicht ſo viel bey uns lei⸗ 
ſtete, ſo hat ſie doch Vorarbeiten aufzuweiſen, welche uns an 
St der 
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der Möglichkeit von etwas noch vollkommneren nicht zweiffeln 
laſſen. Und wenn ſie dis endlich aufſtellen könnte, wenn man übers 
haupt mehr die beyden verſchwiſterten Töchter der Anmuth zu einem 
groſſem Zweck hinarbeiten lieſſe, wenn wir, Zeitgenoſſen! noch 
Zeugen davon waͤren, welcher Stolz fuͤr unſer Zeitalter, das auf 
dieſer Seite ſo viel Anſpruͤche auf eine ſolche Ehre machen kann, 
und auf iener ſo vieler Entſchaͤdigung, wegen einiger andern er⸗ 
niedrigenden Umſtaͤnde bedarf. 


Noch kann es ſcheinen, daß ich alles dis mehr geſagt als 
bewieſen hätte, und eh es doch nicht bis zum Anſchaun einleuch⸗ 
tend iſt, kann es unmoͤglich den Grad von Wichtigkeit haben, 
welcher nöthig iſt, eine gewiſſe Wirkſamkeit zu veranlaſſen, ohne 
welche es ewig bleiben wird, was tauſend gute Wuͤnſche geblie⸗ 
ben find. Auf zwo Hauptfragen fam’ es alſo, fo viel ich ſehe, 
hiebey an. Die eine „If wirklich die Religion geſchickt in das 
Gewand der Dichtkunſt und der Muſick gekleidet zu werden? „und 
die andre „Wie koͤnnte man ſolche Verbindung aufs moͤglichſte 
befördern , oder die vorhandnen Mittel dazu noch zweckmaͤßiger 
machen 2 „ Ich will uber beydes einige Gedanken zur 
Pruͤfung vorlegen. e 

Ob die Religion fähig fey, in ein näheres Band mit der 
muſikaliſchen Poeſie zu treten? — finnte wohl kaum bey 
dem Frage ſeyn, der nur recht wuͤßte, was jene und was 
dieſe iſt. Die Zeiten ſind, im Ganzen genommen, vorbey, wo 
eine beſtimmte abgezaͤhlte Reihe von Saͤtzen, die eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geſtalt angenommen hatten, und in ſofern auch ihren 
Nutzen haben konnten, Religion hieß. Das was fie eigentlich 
iſt, auch alle Jahrhunderte im Grunde allen wahren Verehrern 
Gottes geweſen iſt, unterſcheidet Pé zu ſehr von jenem mille 

| kuͤhr⸗ 
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kuͤhrlichen Gebäude menſchlicher Erfindung, und iſt fo augen⸗ 
ſcheinlich etwas mehr, als eine kalte unbelohnende Spectr 
lation, daß man von dieſer Seite hoffentlich keine Einwendun⸗ 
gen machen wird. Die Religion, man betrachte ſie als Lehre 
oder als Geſchichte — wie ſelten beydes ſich trennen laſſe darf 
ich kaum ſagen — iſt die reichſte Nahrung für die Kraft un 
ſrer Seele, für welche Gott gewiß eben fo ſehr als für den 
Verſtand geſorgt hat, fuͤr die Kraft des Empfindens. Die 
reichſte — denn reich iſt auch die Geſchichte des Alterthums 
und ſelbſt die Fabel; die geſundeſte — denn die einfachſte, 
bey der man, ſo lange ſie nur in ihrer reinen Lauterkeit bleibt, 
für ieder Einmiſchung von etwas fremden fo ficher iſt, als 
man es uͤberhaupt bey den Empfindungen des Herzens ſeyn 
kann. Welche Empfehlung für fie von dieſer Seite ſchon , und 
welcher ſichre Beweiß, daß die Erwartung der Vortheile, 
welche Tonkunſt und Poeſie aus ihr ziehen koͤnnten, nicht 
übertrieben fey. Beyde arbeiten jn zur moͤglichſten Verfinnlidung 
der Empfindungen: man gebe ihnen nur Stoff den ſie aus⸗ 
bilden koͤnnen! Und wenn die Religion daran reich iſt, ſo iſt 
fie auch gewiß recht eigentlich gemacht eine Geſellſchafterin, oder 
richtiger, eine Fuͤhrerin von beyden zu werden. 


Ich kenne keine Seite des menſchlichen Herzens, fuͤr welche 
nicht die Religion etwas bewegendes oder uͤberzeugendes hätte; 
keine Leidenſchaft, die nicht durch ſie erweckt oder regiert wer⸗ 
den koͤnnte; keine Art von wahrer Freude, die nicht durch 
fie erhöht, keine Art von Schmerz, der nicht durch fr. bes 
fanftigt, aufs wenigſte, gemildert wuͤrde. Es iſt ſchon zu⸗ 
gegeben, daß es der alten Geſchichte, und überhaupt andern 
Gegenſtaͤnden, welche der dichteriſchen Bearbeitung fähig find,, 


A 
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auch nicht an Empfehlungen von dieſer Seite mangle” Wer 
möchte, den hohen Geiſt in den Werken des Alterthums, welche 
Wiſſenſchaft und Kunſt hervorgebracht hat, und an denen noch 
immer der Lehrling der Muſe, als an den hoͤheren Idealen hin⸗ 
aufſchaut verkennen? 2 Man weiß es wie viel ihnen die neueren 
Schrifiſteller ſchuldig find ; weiß es auch aus einer traurigen 
Erfahrung, daß Mangel an Studium derſelben, und beſonders 
der Kaltſinn gegen die Sprachen in denen ſie arbeiteten, und 


geleſen werden muͤſſen um ſie in ihrem ganzen Werthe zu ken⸗ 
nen, vielleicht die naͤchſte urſach, des in ſo viel neueren Arbei⸗ 
ten Pir ſichtbar geſunknen und fortſt nenden Geſchmacks ent⸗ 
halte. Sogar eine gewiſſe doch ſehr einzuſchraͤnkende Art von 
ünbertreſſbarkeit wag ich ihnen zuzuſchreiben, und kann kaum 
Bar wé daß einer | Nachahmung, beſonders der tragiſchen 

erke der Griechen ës jemand anders als etwa der Nachahmer 
Gi im Ernſt den Vorzug geben ſolte. — Aber dennoch 

eint mir immer fuͤr den, dem unſre Religion nicht gleich⸗ 
gültig. blieb, noch etwas mehr in Werken zu liegen, in denen 
ſie die Seele iſt. Wir verſetzen uns weit leichter und ſchneller 
in die Lagen, in welche ſie uns verſetzen wollen; vielleicht weil 
die Bibel lich weiß nicht ob in andern Ruͤckſichten ſehr weislich) 
das Buch unſrer Kindheit und Jugend war, das Gefuͤhl für 
Wahrheit auch ungleich weniger in ihrer Geſchichte beleidigt 
wird, als in der Geſchichte des hohen Alterthums der Gries 
chen und Roͤmer, die nur die meiſterhafte Bearbeitung der 
Dichter da: Anſpruͤchen auf unſre — ër fo bie 
Ungereimte, einigermaſſen berechtigt. 


si: 


d ucberbaußt ſind reltgioeſe Empfindungen und Betrachtun⸗ 
gen etwa ſo allgemeines, _flieffen ieder offen Seele fo na⸗ 
Haler oan „daß der heilige Dichter . ch ſeinen Zweck 


ver⸗ 
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verfehlen kann. Es haben wirklich Ungläubige geſtänden ; daß 
ſo wenig Gewicht die Religion an ſich fir fie in ruhigen Stun⸗ 
den der kalten Unterſuchung habe, doch dank’, wenn die Tavs 
ſchung der Dichtkunſt und Muſick (wie ſie e cg ner dazu 
kame, ihre Seele geneigt werde, ein längſt vergeßnes Sy⸗ 
ſtem der Eindruͤcke und Vorſtellungen ihrer Ingend wieder am 
zunehmen; eine E „„die ſich aus der Natur unfrer 
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e we welches in der ieligion liegt FE dabey 3 
nicht in Rechnung bringen wollen. Hätte der Dichter alſo 
auch keine hoͤhern Zwecke als Erſchuͤtterung des Leſers oder Hoͤ⸗ 


rers — wie fa big wären auch dazu wieder dieſe KH 


` Bos mr — EN etwas das mir an ſich als ein 
Geng Fehler unſrer Dichter vorkommt , beweiſet doch 


zufällig das vorige. Es haben ſeit einiger Zeit mehrere derſelben 


faſt in iede Art der leichteren Poeſie, ſelbſt' in kleinere Taͤnde⸗ 
leyen und empfindſame Erzaͤhlungen, bald Ausdrücke, bald 
Anſpielungen, bald Empfindungen von religioeſen Inhalt aufe 
genommen, und dieſe Bopen ſogar: bey eigentlichen Frenden⸗ 
kern, unter dem nicht viel. ‚fagenden, Namen einer artigen Schwaͤr⸗ 
merey „Beyfall gefunden. Wenn man glaubte dadurch der Religion 
vielleicht ſelbſt mehr Beyfall zu verſchaffen, ſo irrte man gewiß. 
Sie hat ohnehin gar nicht ndthig Beyfall zi Lon erbetteln 2 „oder durch 
Rebenwege ſich einzuſchmeicheln. "Hatte m man ai ach floß dieß 
gute Abſicht dabey, ſo vergaß man doch imer ben. Ko 
eigenthuͤmlichen Würde ; ; hatte man "Fin dieſe ni nic RO 
es eigentliche Entweihung. Aber dis bey Seit — “if 105 
nicht ſelbſt dieſe Wirkung eines an ſi ich umüSerlegten, Stéi, 
ein ſtiles Zeugniß, was man durch die Religio on v vermöchte, wenn 
man ës Mittel mehr Dënn fie dem Herzen naher zu am? e 
n 
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Und wird man hier nun einen ausführlichen Beweis er⸗ 
N warten, daß Poeſie und Tonkunſt gerade die Mittel, und 
zugleich ſolche find. „ durch deren richtige Anwendung die Reli⸗ 
gion gewiß nichts zu verlieren hat? Beydes muß gleich gewiß 


ſeyn, und das letzte um ſo mehr, weil man es am meiſten 
bezweifelte. 


Darſtellung, Erweckung, Erhebung der kalten Ueber⸗ 
zeugung bis zur Waͤrme des Gefuͤhls, ſind bekannte Eigenſchaf⸗ 
ten beyder Kuͤnſte. Je mehr ihren Werken davon fehlt, deſto 
uneigentlicher führen fie den Namen ſolcher Kunſtwerke. So 
wenig man auch bey der einen uͤber die Grenzen zwiſchen ihr und 
der Beredtſamkeit und bey der andern daruͤber einig iſt, wiefern 
ſie bloß fuͤr das Ohr arbeite, und die Bewundrung deſſen was man 
Kunſt im Gegenſatz der Natur und der Empfindung nennt, 
zu ihrem letzten Ziel machen duͤrfe, ſo geſteht man doch uͤber⸗ 
haupt genommen beyden zu, daß die Ruͤhrung naͤher als das 
ruhige Nachdenken ihrem Hauptzweck liege. Beredtſamkeit und 
Deklamation (der geringere Grad von Muſick) verſetzen uns 
auch in Lagen, Umſtaͤnde, Leidenſchaften, in welche fie wol⸗ 
len; Dichtkunſt und Muſick zaubern uns hinein. Jene los 
cken uns mehr in fie, und nur zu oft Debt man ihren go, 
ckungen das muͤhſam Ausſtudirte an; dieſe ergreifen uns mit 
einer gewiſſen Allgewalt, die da wo fie am ſuͤſſeſten und nur 
zu ſchmeicheln ſcheint, oft gerade, wie die diebe, ihre feſte⸗ 
ſten Bande um uns ſchließt. Die Dichtkunſt ſpricht mit dem 
Menſchen die eigentlichſte Menſchenſprache — die fi innliche; 
die Einbildungskraft des Dichters macht die Bilder anſchauen⸗ 
der, lebendiger, athmender; die Einbildungskraft des Hoͤ⸗ 
rers (Gedichte folte man eigentlich nur hoͤren !) unterftügt 

den 
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den Flug von iener wenn er zuweilen der Erde näher ſchwebt; 
auch wo der Dichter eine andre Sprache waͤhlt, iſt die Seele doch 
einmal durch den Hauptton offner , empfaͤnglicher, faßt bet 
ſer, und iſt mit einem Wort mehr in ſeiner als in ihrer eignen 
Gewalt.“ Warum dieſe groſſen Wirkungen fo viele Gedichte 
nicht haben? — Weil es keine Gedichte ſind! 


Die Muſick vollendet was die Dichtkunſt angefangen hat. 
Bald umſchwebt fie iene nur durch eine leichte Begleitung, damit 


ſie noch anſchaulicher werde. Bald verſtaͤrkt ſie noch mehr ihren 
Eindruck, beſtimmt aufs genaueſte die Ruhepuncte der Empfin⸗ 
dung, und giebt den harmoniereichſten und zugleich wahrheit, 
vollſten Commentar zu dem, was ſelbſt in des Dichters Spra⸗ 
che noch zweydeutig ſeyn konnte. Wozu die Gemeinſaͤtze wieder⸗ 
holen, die in allen Abhandlungen und Schulreden über die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte vorkommen? Wozu beweiſen, daß ſie Weckerin 
und Herrſcherin der Leidenſchaften iſt? Wer das noch nicht 
aus der Erfahrung weiß, dem bleibt alles, was ich auch aus 


dem vollſten Herzen daruͤber ſagen moͤchte, nichts mehr als 
eine redneriſche Figur. 


Aber wird nicht von dem allen der Erfolg ſeyn, daß am 
Ende unfre ganze Religion in Empfindung zerfließt, und wo 
dieſe nicht mehr iſt, und wo man ſich nicht mehr bis zu ihr 
erheben kann, da die ganze Religion bezweifelt? Wird der dich⸗ 
teriſche Vortrag ihrer Lehre und Geſchichte nicht machen, daß der 
unſelige Streit zwiſchen Ueberzeugung und Gefühl entweder lane 
ger noch fortdauert, oder auf eine Art entſchieden wird, wo⸗ 
durch das Vernuͤnftige in der Religion mehr verlieren als ge⸗ 
winnen dürfte, zumal da der Spott über kalte Belehrung ohne⸗ 
hin zum Ton unſers Luſtrums gehört ? 

: B Es 
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Es fey fern in dieſen Ton zu ſtimmen! Das Wahre, das 
im Anfang darin war, ſcheint ſich mir in dem Geſchwäͤtz 
der RNachſprecher wie ein Tropfen im Ocean zu verlieren. Es 
iſt etwas mißliches um das Gefühl, das fo wenig Unterſtuͤ⸗ 
tzung in dem Innerſten der Seele findet, und in andern 
Stunden, da wir doch nicht immer fuͤhlen koͤnnen, ſo gar 
keine Spur von ſich zuruͤcklaͤßt. Aber muß denn alles an ſich Gute 
unausbleiblich ausarten? Giebt es zwiſchen völliger Gleichguͤl. 
tigkeit gegen die Empfindung in der Religion, und ſteter An⸗ 
ſpannung und Ueberſpannung kein Mittel? Stoͤßt man nicht 
ſelbſt in den allertrockenſten Wiſſenſchaften (wie man ſie wenig⸗ 
ſtens nennt) auf Puncte, wo die Betrachtung in Entzuͤckung 
uͤbergeht? Möchte der Forſcher der Natur, möchte der Bes 
rechner des Laufs der Welten nicht gerade in den Augenbli⸗ 
cken, wo er ſich am tiefſten im Unermeßlichen verliert, auch 
am tiefften ſich hinbeugen können vor dem, der alles aus dem 
Nichts rief? Und nur die Religion, nur die ſtarke lebendige 
Ueberzeugung wie wahr, und wie erhebend, und wie beſeli⸗ 
gend ſie ſey, duͤrfte nie zum Ausbruch des hoͤchſten Gefuͤhls 
der Wonne kommen? Selbſt da, wo man um doch allge⸗ 
meine Gebräuche mit vorzunehmen, die Sprache des Gefühls 
(denn das iſt die Sprache des Dichters und Sängers) ſprechen 
muß „ folt es das erſte Geſetz ſeyn, ſich dem kalten Unterſu⸗ 
chungston ſo ſehr als moͤglich zu naͤhern, ſich ja von ienem 
recht mit Vorſatz kuͤhl zu machen, weil man einem duffern 
Feuer, in welches Poeſie und Töne ihrer Natur nach leicht 
vetſetzen, fo nah iſt? — Ich ſeh es wohl ein, eine ein⸗ 
zige falſche Idee; welche durch den Zauber beyder Künfte in 
unſre Seele kommt, hat ungleich mehr zu ſagen, als eine 
ganze Reihe von Irrthuͤmern, die wir auf andre Art hoͤren 
Ka , | oder 
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oder leſen. Diese verloſchen ſehr ſchnell, iene haben tiefen 
Eindruck gemacht, und dis um fo mehr, ie gewiſſer es iff, 
daß durch die ſinnliche Harmonie auch unsre Seele einen hohen 
Grad von Empfänglichkeit der Eindruͤcke mehr bekommt. Aber 
find falſche und unwuͤrdige Ideen von den Werken der Dicht⸗ 
kunſt unzertrennlich, wenn es gleich ſchwer iſt, ſie davon zu 
trennen? Schwer, weil man gewohnliche Aus druͤcke leicht für 
zu matt anſieht, und im Fluge der Phantaſie die Wahrheit 
uͤberfliegt, weil man ſelbſt dem Silbenmaaß, ſelbſt ſolchen 
Kleinigkeiten als der Reim iſt zu gefallen, offenbar falſche 
Gedanken ſehr leicht einwebt, wie ſich denn mit geringer 
Muͤhe beweiſen lieſſe, daß eine groſſe Menge unwuͤrdiger Aus⸗ 
druͤcke in unſern bekannteſten Kirchenliedern, bloß der Zufall 
des Metrums, oder des Schlußworts des vorigen Verſes 
hervorgebracht hat. Aber iſt es darum unmöglich die Siet, 
gion ſo wahr, ſo treffend, ſo mit dem reifſten Nachdenken 
harmoniſch, als immer moͤglich, auch in der Dichterſprache 
auszudrucken? 2 Stehn erhöhte und wahren Empfindungen im 
Wiederſpruch 2 Und giebt es nicht eben fo viel unrichtige Reli⸗ 
gionsbegriffe in Proſe als in Gedichten? ? 


Laßt uns denn der Sache naher treten, um über die 
Geſetze einig zu werden, welche die heilige Muſick und Dichtkunſt 
erfüllen muͤſſen, wenn fie wirklich, ohne daß die Religion 
leidet, das leiſten ſollen, was wir von Aen? erwarten. 
Ke muß von beyden einzeln reden. 5 


Zuerſt die Dichtkunſt!— tne Daer iſt keine 
„Goͤtterlehre, zu der man zuſetzen, von der man weglaſſen kann, 
was man nicht zweckmäßig findet. Faſt in iedem Dichter des 
Alterthum iſt die weg etwas anders, So ſoll es nicht 

= bey 
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bey chriſtlichen Dichtern ſeyn. Sie muͤſſen der Urkunde unſers 
Glaubens treu bleiben, muͤſſen nicht fremden Schmuck in ſie 
tragen der fle entehrt, nicht den Tempel des Einen, Ewigen 
mit Apoll und Minervens Bildern, nicht mit Jupiter 
Olympius Statue ſchmuͤcken, und waren fie von Phidias 
Meiſterhand. Selbſt Milton, der groſſe Milton hat ſich 
hier vergeſſen, und man vergaß ſich noch mehr, E mat 
ihn vertheidigte. 


Aber dis iſt, wird man ſagen, ſehr unbeſtimmt geredet! 

Was heißt weglaſſen und zuſetzen? Und wie weit ſoll dis dem 
heiligen Dichter unterſagt ſeyn? „ — Ich denke durchaus, 
ſo lang er uͤber Gegenſtaͤnde ſpricht, welche das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Religion, ihre Lehren, ihre Forderungen, ihre Trös 
ſtungen betreffen. Erhabner kann er ſie nie vorſtellen, und 
erniedrigen will und darf er ſie nicht. Allein er darf ſie (was 
nur zu ſelten geſchicht) in ihrer ganzen Hoheit darſtellen, alle 
das Schoͤne, Gute, Goͤttliche, welches darin liegt, ent⸗ 
wickeln, hinabforſchen in ihre Tieffen, und hervorziehen was 
zu wenige ſelbſt ſehn, und doch nie ohne Belehrung oder 
Wonne ſehn koͤnnten. Selbſt eine ſolche Vorſtellung, wird 
vielen ſchon ohn alles poetiſche Kleid Poeſie zu ſeyn ſcheinen, 
wenn es gleich nur die ſtrengſte Wahrheit und der treffendſte 
mürdigfte Ausdruck von Lehren iſt, uͤber die wir nur leider 
zu oft allzu proſaiſch, oder vielmehr allzu niedrig zu denken 
gewohnt ſind. — Andre Worte zu ihrem Vortrag wählen als 
die Bibel ſelbſt braucht, auch die Worte der Urfchrift 
naͤher bringen und dadurch veredlen, macht die Abwechslung 
ſelbſt noͤthig, und iede andre Seite von der man fie 
jeigt , erfordert für ſich ſchon einen veränderten Ausdruck. 
Doch 
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Doch ſolt ich meinen, daß immer der Ton der ſchlcklichſte 
bliebe, der ſich der Sprache der Bibel ſo ſehr als moͤglich 
naͤherte, und den ich eigentlich den religioeſen nennen möchte, 
Ich glaube bemerkt zu haben, daß Dichter, welche darin zu 
ſehr ihrem eignen Gedankengange folgten, ſelten den hoͤchſten 
Zweck der heiligen Dichtkunſt erreichten, und vielleicht mag 
hier ein Hauptgrund einer oben ſchon gemachten Anmerkung, 
daß manche Dichter gerade in ihren ſogenannten geiſtlichen Ge⸗ 
dichten am wenigſten gefallen, zu ſuchen ſeyn. Beyſpiele wird 
man ſich auch von groſſen Dichtern unſrer Nation, deren an⸗ 
dre Verdienſte ich ehre, leicht hinzudenken koͤnnen. 


Bis hieher waͤre der heilige Dichter mehr Nachahmer der 
Religion und der Bibel. Doch iſts eine Art von Nachahmung, 
bey der man ſelbſt auf den Namen des Originalgenies nicht 
ganz Verzicht thun darf. Beweiſe davon Milton und Klopſtock! 
Wo die Pflicht der genauen Beobachtung des vorgezeichneten 
Ganges aufhört, da fängt auch das Recht eigner Aus bildung 
an. Und wie viel Stoff es hierzu gebe, wie ſehr ſich dieſer 
Stoff bilden laſſe, kann keinem Deutſchen, ſolt' es wenig⸗ 
ſtens keinem ſeyn, der Augen zu ſehen und zum Fuͤhlen ein 
Herz haͤtte.) — Aber auch da muß man es noch immer 
hoͤren, daß es religioeſe Dichtkunſt iſt. Bibliſche Geſchich⸗ 
ten duͤrfen bearbeitet, duͤrfen auch ausgeſchmuͤckt werden, 
aber mit der Beſcheidenheit, dem feinen Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und 
Schicklichkeit, der Selbſtverleugnung, wenn man nur auf 
Unfoften der höhern Wuͤrde des Geſchichtbuchs, durch einen 

Ge⸗ 
) Keinem der die Abhandlung von der heiligen Poeſie vor dem Meßias 


geleſen hat. Aus ihr iſt der Gedanke, daß iene Nachahmerin der 
Religion, wie in einem Ähnlichen Sinn Nachahmerin der Natur fey. 
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Gedanken gewinnen könnte, mit einem Wort, mit dem ei⸗ 
genthuͤmlichen Geiſte der Religion, den nur Stüdium der Bie 
bel und innige Theilnehmung des Herzens an ihren Lehren, gee 
ben kann. Ich will nichts von denen Verletzungen des Koſtums 
ſagen, welchem der religioeſe Dichter, ſo gut als ieder andre, und 
‚auf eben fo viele Art ausgeſetzt iff. Es giebt andre Feinheiten, welche 
vor den Richterſtuhl der Kritik vielleicht gar nicht kommen, aber 
auch dem geuͤbten Kenner des religioeſen Tons nicht entgehen. 
Sogar eine gewiſſe Freyheit, welche der heilige Dichter aus 
ſehr begreiflichen Urſachen hat, *) feinen, Perſonen Reden in 
den Mund zu legen, oder Ideen in die altern Zeiten zu tra⸗ 
en, von denen er ſelbſt gern geſtehen wird, daß ſie ihnen 
fremd waren, hindert nicht, daß oft ein einziges Wort, eine 
einzige Gedankenwendung machen kann, daß die Empfindung 5 
geſtort wird. Wär es möglich Regeln hierüber zu geben, fo 
‚wäre die Vermeidung des Fehlers leicht. Aber nun iſt es bloß 
. Sache des Gefaßte , und eines feb geübten Gefühls. 
29 
` Manche, welche 1 die poetiſche Erdichtung in 
religioeſen Werken ganz verdammen, oder doch mit einer ge⸗ 
wiſſen Aengſtlichkeit anſehn, und die wegen ihres Characters 
und a reinen Liebe zur Religion Sg 8 ſchei⸗ 
e opis. Buch * sn ` 2607 HS agı 
en Aire 1 bund nn? $4 ; o 
) Nur eine dieſer Urſachen anuführen , fo wb ee Stab wir 
ſelbſt / wenn wir nicht die heilige Geſchichte mit groſſem Fleiß ſtu⸗ 
dirt haben, den Perſonen bes Alten und Neuen Teſtaments febe 
viele unſrer Ideen leihen, bey ihren Ausdrücken ohngefehr denken, 
was wir ietzt dabey denken wurden, und alſo in Abſicht der Vor⸗ 
ſtellungen und ihrer Deutlichkeit, manche Anachronismen und Anticipa⸗ 
er tionen uns erlauben. Der Dichter kann dieſen eigentlichen Fehler 
nutzen, und wuͤrde oft ſehr kalt werden, wenn et da ii Gi 


"7 ` phifofophifeher Forſcher der Bibel ſeyn wolte. 
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nen vergeſſen zu haben, daß ſelbſt in denen von ihnen am 
meiſten geliebten Liederſammlungen, viel ſolche Erdichtungen vor⸗ 
kommen. Sie finden Lieder, welche Geſpraͤche des Herzens 
mit dem Erloͤſer und deſſen Antworten enthalten ſehr erbaulich, 
und für fie koͤnnen ſie es ſeyn; und ſtoſſen Dé doch daran, 
wenn man eine andre bibliſche Perſon redend einfuͤhrt. Ich 
denke immer, das erſte iſt weit mehr gewagt als das letztere, 
und bey der muſikaliſch religioeſen Poeſie halt ich ſogar ienes 
aus vielen Gründen für eigentlich unſchicklich. Warum urtheilt 
man uber zwey ſich fo ahnliche Dinge fo ſehr ungleich? Sits 
= die Macht der Gewohnheit? 


o bierg wenn der heilige Dichter nie ſeinen groſſen 
Zweck, edle, tugendhafte, gottſelige Geſinnungen hervorzu⸗ 
bringen, mit aller Starke der höchften Beredtſamkeit, wie 
man die Dichtkunſt nennen koͤnnte, auf andre zu wirken, 
Seelen zu erſchuͤttern, zu uͤberzeugen, zu rühren, den Men⸗ 
ſchen zu erinnern, was es heißt, ein Menſch ſeyn, und 
zu welcher Wuͤrde und Erhabenheit unſer Glaube die Menſch⸗ 
heit emporhebt, ſanfte oder feurige Gefühle rege zu machen‘, 
dem zu langſamen Schritt auf der Laufbahn der Tugend Fluͤ⸗ 
gel zu geben, oder mit ſanfter Gewalt den raſtloſen Flug des 
Geiſtes aus dem Taumel der Eitelkeit zuruͤck zu ziehen — wenn 
er dieſen groſſen Zweck, ſag' ich, nie aus dem Auge verliert, 
fic) die Wichtigkeit feiner Gegenſtaͤnde vorſtellt, die Mögliche 
keit vielleicht in den ernſteſten und feyerlichſten Stunden, ſo der 
Freund und Tröfter vieler auch unbekannter Brüder werden zu koͤn⸗ 
nen, ganz lebhaft denkt, endlich auch nicht vergißt, daß er ſelbſt 
dadurch zur Empfehlung und Liebenkwuͤrdigmachung deſſen, was, 
sis das theuerſte ſeyn ues nicht wenig thun kann — D 

wird 
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wird (Hon dis alles ihn lehren , wie er arbeiten fol, ihn 
fuͤr iedem Mißton bewahren, und ſo iede Klage, die Reli⸗ 
gion leide, ungerecht machen. 


Und nun die Muſick! — Daß die religioeſe ſich von 
der andern unterſcheide, geſtehn alle zu; aber wie weit die⸗ 
ſer Unterſchied gehe, und wiefern er ſich auf gewiſſe Geſetze 
zurückbringen laſſe, ſcheint noch nicht entſchieden zu ſeyn. 
ge „ Würde, Verleugnung zu vieler Kunft , die 

b — nur dem Bewunderer ſchoͤn, aber dem Fuͤhlen⸗ 

den nicht 

das Ohr mit Erſtaunen fuͤllt und das Herz kalt läßt, genaue Bers 
theilung der verſchiednen Grade des Affects, — dis alles find 
gewöhnliche Forderungen, in denen aber zu wenig eigentliche 
Beſtimmtheit iſt, und die ſich mit kleinen Abaͤnderungen auch 
von andern Werken der Muſick ſagen lieſſen. Wenn andre das 
Unterſcheidende von iener, wenigſtens der eigentlichen Kirchen⸗ 
muſick ſo weit treiben, alle Arien und Recitative davon aus⸗ 
zuſchlieſſen, die Choͤre allenfalls allein ſchicklich finden, dem 
Volke die Andacht und Ehrfurcht einzufloͤſſen, welche das Herz 
im Tempel Gottes erfuͤllen ſolten, ſo ſcheint es mir doch, dis 
ſey auf der einen Seite zu weit gegangen, ſo ſehr ich es fuͤhle, 
wie man auf der andern, durch völlige Verwechslung der heili- 
gen Muſick mit ieder andern, der Wuͤrde und Erhabenheit ihres 
Gegenſtandes geſchadet hat. 


Ich kann mich nicht enthalten, ein ganz neuerliches, 
ſeinem mir unbekannten Verfaſſer Ehre machendes Urtheil uͤber 
dieſe Sache, hier abzuſchreiben, und was ich als ein Laie — 
denn von irgend einem Geweyhten der Kunſt, hoff’ ich noch ime 
mer einmal, ein mit Geſchmack und Herz geſchriebnes Werk 

über 


über die heilige Muſick zu kën — darüber fagen kann, als 
Aumekkungen und e zu | 
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„In der Arie go die ſchöne Sti ume die Andacht, eben 
ſo ſehr als die ſchlechte und vielleicht noch mehr; denn ſie zieht 
unſre Aufmerkſamkeit an ſich, und vergnuͤgt uns da, wo wir 
follen erbaut und geruͤhrt werden, und zwar auf andre Weiſe 
gerührt "2 als es die ‚Scyönpeit 3 der Stimme thut. ueberhaupt 
gehoͤrt der blumenreiche gezierte Geſang gar nicht i u die Kirche, 
gar nicht zur wahren Würde und zur wahren erhabenen Schön. 
heit der Tonkunſt, ſo ſehr er ſie auch zu ihrer uͤbrigen An⸗ 
wendung bereichert. Nur der reine und einfache Geſang, der 
geradezu aus der beſtgeordnelſten reinſten Harmonie entſpringt, 
das iſt der wahre edle Geſang, das iſt der Geſang der Kir⸗ 
che, und der kann am vollkommenſten in den Choͤren ſtatt 
finden, Nur die vollkommenſte Folge oder Continuitäͤt der 
Harmonie — die deſto vollkommner, ie mehr das Vorherge⸗ 
gangne Vorbereitung zur Folge iſt, ie mehr es die Folge 
nothwendig macht — nur dieſe, wenn ſie zugleich die beſte 
Fortſchreitung ieder einzelnen Stimme und vorzüglich der Ober⸗ 
ſtimme hat, iſt wahre Schoͤnheit der Tonkunſt, die nie und 
bey keinem ihre edle Wirkung verſehlt; ; und nur fo gehört Die 
Tonkunſt in den Tempel 


„Dieſe wuͤrdige heilige ee ck erfordert und verdient als⸗ 
dann aber auch eine ganz andre heilige Poeſie, als die bishe⸗ 
rigen geiſtlichen Poeſien groͤßtentheils geweſen ſind; eine heilige 
Poefie, die dem ganzen Volke verſtaͤndlich, wichtig, heilig 
iſt, die ihm nicht erſt durch gedruckte Terte, auch nicht durch 
den Sanger erſt bekannt gemacht wuͤrde. — Sie muͤßte ihm 
ſchon lang im Herzen heilig ſeyn, und nur durch die Gewalt 
ö der 
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Der Toͤne tieffer eingepraͤgt, ihm noch wichtiger, noch heiliger 
werden. Dis iſt die wahre Vereinigung der Dichtkunſt und 
ube, d 18 588 Musen H a Dron Bam Buck: 1 


So weit nes eebe be Gelegenheit des EI 
ga Stabat Mater! und wer könnte nun das viele 
Wahre in feinem itvtheite verkennen? 2 Aber wer konnt es auch 
ganz unterſchreiben 7 Ich will nicht erwehnen, daß es nicht 
ſowohl die religioeſe Muſick überhaupt „ ſondern bloß die Rite 
chenmuſie ck D, von der auch wohl nur die Rede iſt, dat 
aif alle die Werke, welche ſelbſt dem Sinn der Worte 
nach zu hoch für den Hauffen ſind, eine geſchmuͤcktere Art von 
Muſick nicht ausſchlieſſen wuͤrden. Aber iſt nicht auch bey iener / 
die mehr für das Volk gehort, die Forderung uͤberſpannt ? 
Wird man, ſelbſt in den Eboͤren, n licht die gebildetere Stimme 


des Sängers durchbören ? Oder el wa ihm die ſo ndthige 


Belohnung, oft die einzige mindſtens edelſte ſi ch durch die 
Stärfe und Wahrheit ſeines Vortrags auszuzeichnen. verſagen? 
Ihn zwingen, ſelbſt die Kraft zu ruͤhren, deren er ſich bewußt 
ift, zu unterdrücken? Da wir uͤberdis durch das Sdealifiven 
doch nie zum Zweck kommen, „ fo müffen wir auch das Volt 
nehmen wie es iſt, nicht wie es ſeyn ſolte. Nun darfs nur 
wenig Kenntniß der Denkart unſers vornehmen und geringen Hauf, 
fens, um zu wiſſen, daß eine faſt allgemeine Ehrfurcht gegen 
die Religion, ein tieffes Empfinden wie heilig Gott und wie 
klein der Menſch und iede menſchliche Hoheit fey, wenn fie vor 
dem Unendlichen ſteht, jene Stimmung der Seele, bey der es 
nur eines angegebnen Tons bedarf, um auf einmal ieden 
umherſchweiffenden Gedanken zu den ernſteſten Betrachtungen 
zuruͤck zu rufen, ſich zu Dog und tief anzubeten vor dem 

Al⸗ 
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Allerheiligſten — daß dis alles fromme Wuͤnſche des erhabne⸗ 
ren. Chriſten ſind, zu welchen der herrſchende Geſchmack an 
Kleinigkeiten, und die bis aufs hoͤchſte geſtiegne Macht des 
Leichtſinns, wenig Hoffnung machen. Waren unſre Tempel, was 
ſie vielleicht nur ſehr kurze Zeit geweſen find, unentweihte 
Heiligthuͤmer, zu denen der Stolz, die Eitelkeit und das 
` after den Zugang nicht kennten , me nur die heiligſte Andacht ihre 
Knie beugte, wo dem uͤber die Erde erhobnen Herzen Gott alles in 
allen wäre — fo ware die Fordrung gerecht, ſelbſt die u 

digſten Störungen zu vermeiden, ob ſich gleich dann ed 
darüber ſtreiten lieſſe, obe die ſchoͤnſte Stimme des heiligen 
Saͤngers, nicht für eben fo viele noch höhere Erhebung des 
Herzens, als fuͤr andre Unterbrechung der Empfindung ſeyn 
koͤnnte. Bey dem gegenwärtigen Zuſtande unſrer chriſtlichen 
Verſammlungen, kommt dis gar nicht in Anſchlag. Laßt uns 
immer jedes Mittel gebrauchen, das Herz — das fo ſehr an 
geiſtloſen Schatten hangende Herz der Meiſten — auf irgend eine 
Art, auf die hoͤhern Wahrheiten aufmerkſam zu machen; gee 
ſetzt auch, es wäre erſt mehr die Suͤßigkeit und der Reitz der 
Melodie oder des Saͤngers. Wo die vollkommenſten Mittel zu 
fein ſind, und zu hohen Grad von vorbereiteter Empfaͤngligkeit 
porausſetzen, muͤſſen wir ſchon mit andern zufrieden ſeyn. 


So wahr es auch iſt, was von der zu beobachtenden 
Einfalt des Geſanges und der Melodie geſagt ward, fo möcht” 
es doch auch nicht ohne Ausnahme ſeyn. Giebt es denn nicht 
eine Kunſt, die ſich unter der Natur verbirgt? Kann es 
nicht der Natur erlaubt ſeyn, auch die Kunſt zu Huͤlfe zu ru⸗ 
fen, wenn. fie Déi nicht allein ſtark genug fühlt, gewiſſe 
Wirkungen hervorzubringen? Kommt nicht auch oft viel auf 
den Reitz der Neuheit an? , nicht der groſſe Hauffe 

de⸗ 
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derer, welche nun einmahl fuͤr die oft zu einfache Sprache der 
Natur kein Ohr mehr haben, doch einige Ruͤckſicht? und iſt 
nicht endlich der ganze Begriff von Kunſt und Natur bey iedem 
ein andrer, und genau nach dem Verhaͤltniß der iedesmaligen 
Empfindung verſchieden? — Was von der beſonders dazu 
einzurichtenden Poeſie behauptet wird, iſt vielleicht in manchen 
einzelnen Gallen nuͤtzlich. Aber wie ſehr wuͤrde dadurch die hei⸗ 
lige Muſick und Dichtkunſt eingeſchraͤnkt? Wie ſehr iſt dabey 
vergeſſen, daß auch die Neuheit der Poeſie, welche die Muſick 
bearbeitet, etwas zum vermehrten Eindruck beytragen koͤnne, 
und daß auch ſelbſt die gedruckten Texte ein Mittel waͤren, 
viel Gutes und Lehereiches in die Haͤnde des Volks zu bringen.“) 


Ich bin uͤberhaupt ſehr PR daß man bey der hei⸗ 
ligen Muſick vorzüglich; Rückſicht auf das Volk nehmen muͤſſe. 
Leichtigkeit, Faßlichkeit der Melodie, genau wahrer Ausdruck 
iedes Affects find allerdings Forderungen, welche man eben 
deswegen bey keiner ſo ſehr als bey dieſer zu thun berechtiget iſt. 
Vielleicht war’ es gar nicht unnuͤtz, wenn der Geſang zum 


noch weſentlicheren Stuͤck von dem, was man Gottes dienſt 
zu nennen pflegt, gemacht wurde, und dann würde eine 
ſehr gewiſſenhafte Erfuͤllung iener Forderungen uͤber alles noͤthig 
ſeyn. Deutſchland, das ſchon in Abſicht der poetiſchen Schoͤn⸗ 
heit und Vernunftmaͤßigkeit der religioeſen Dichtkunſt fo viel 
vor Italien voraus haßt wuͤrde dann in Abſicht der Kirchen⸗ 

muſicken 


e *) Ich beziehe mich wegen des übrigen, fo hierüber zu ſagen waͤre P 
und einiger andern Forderungen, welche man befonders an den 
Componiſten religioeſer Texte thun konnte, auf das, was davon in 
der ſchon angeführten Abhandlung, die vor dem einzelnen Abdruck des 
Abraham ſteht, geſagt if. 
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muſicken nicht mehr ſo welt nachſtehen; auch wir würden unfte 
Pergoleſi und Jomelli haben, und nicht mehr gendthigt 
ſeyn ſpaͤter unſre Tempel zu beſuchen, um nur die ver⸗ 
legnen Jahrgänge, denen man es anſieht, daß ſie auf den 
Kauff gemacht ſind, und in denen Componiſt und Dichter ſich 
nichts vorzuwerſen 1 haben, ? nn hoͤren z dürfen? 
: GH 2 GHEE 1 2 ming 

1 eg Acer he Wal auf die ote 1230 
koͤnnte man die d ed beyden Kn im note se Am 
ſchaften mit der Religion, die, wie die bisherigen Betrach⸗ 
tungen gelehrt haben, ſo ſehr fuͤr einander gehören, aufs moͤg⸗ 
lichſte befoͤrdern, oder die ‚fon vorhandnen 2 e reg 
mäßige machen?» en wë 
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Die natürlichſte wits gewiß treffendſte antwort ware wohl: 
Wem man erſt mehr Liebe, mehr Achtung gegen die Religion 
in die Herzen pflanzen könnte; wenn es moͤglich waͤre , ends 
lich einmal den Menſchen zu uͤberzeugen, daß ſie die lauterſte 
Quelle aller Gluͤckſeligkeit iſt, und ihre Geringschätzung bt 
bürgerliches Unglück nach ſich zieht „ Aber welch ein Thema! 
Und welch eine Verſuchung ſelbſt fuͤr den, der Latah gern 
Halli in bittre Klagen auszubrechen. ; 


Ich gehe diese allgemeineren Mittel vorüber; CG andre 
Schriften müffen ausfuͤhrlicher davon redelt. Mochten ſie 
es immer mit der Wahrheit und Beſtimmtheit thun, welche 
Beduͤrfniſſe unſers denkenden Zeitalters ſind. Wir wollen nur 
bey dem ſtehn bleiben, was unmittelbareren ée auf iene 
— Vereinigung mg Darftee nb: 12 

ai än bun siege wy thon: Be dee en 
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Die Dichter muͤſſen mehr thun! Die heilige Dichte 
tt iſt ihnen noch zu wenig elgnes Studium. Bey den mei⸗ 
ſten iſt ſie Nebenſache, zuweilen Dit nur Mode, weil doch 
bisher beynah in alle Gedichtſammlungen auch ein oder ein 
Paar ſogenannte geifetidye Gedichte aufgenommen waren, die, 
oft ſonderbar genug ſich unter ihnen ſehr unähnliche Werke des 
wundern ſcheinen, die man. ihnen gegeben hat. Vielleicht hat 
wirklich der ſonſt einen ganz andern Ton gewohnte Dichter, in 
manchen eruſthafteren Stunden Empfindungen, die in ein re⸗ 
ligioeſes Gedicht uͤbergehen konnten; FE "aber deswegen iſt er noch 
nicht berechtigt, fuͤr dis Gedicht eben den Beyfall zu erwar⸗ 
ten, den man von Seiten der Kunſt ſeinen andern Arbeiten 

nie verſagt. Er hat ſich zu wenig in dieſer Sprache geübt; 
wie koͤnnten fe, ſelbſt bloß als Poeſie betrachtet / die Zeiten, 
menheit derer haben, die er in einer ihm gewohnten ſchrieb! 
CA. widme ſich der heiligen Poeſie gar nicht oder ganz! Er 
wird dann vielleicht von wenigern geleſen; . ſelbſt groſſe Kenner 
der Werke des Geschmacks, zwingen ſich oſt nur ihn zu 
preiſen, wenn die Gröffe ſeines Genie ihnen zu ſehr einleuch⸗ 
tet; im Herzen verdenken fie es ihm doch, daß er gerade 
dieſen Gegenſtand wählte. Man nennt feinen Namen vielleicht 
kaum in den Geſellſchaften der feinen Welt. vk ve nur 


sz dees 


ein heiliger Dichter. ae, 


Nichts auf dis Bedenken zur Steet, ype wan der ep, 
meinende Rath an ieden, dem Die Zweifel wichtig vorkommen, 
nie für die Religion in dieſem und lieber in keinem Felde arbei⸗ 
ten zu wollen. Er iſt in der Einſicht in das, was wahrer wine 


ſchenswerther Ruhm iſt noch zu weit zuruck, und mache’ es 
kaum 
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kaum peeepen ` 1 man ihm ſagte, daß gegen eine dank ⸗ 
bare Thrane, von dem Auge des Edlen in ungeſehner Einſinikeit 
auf ſein Lied geweint, das Zujauchzen eines ganzen Parterre 
oft in gar keine Rechnung kommt. Ihm ware dis ohnſtreitig 
Schwärmerey und wird es flan ich, manchen d bis dis leſen 
werden, Kom glare? : 


23 bat pi e gien oR ikiiı Tata? 3 Grp 
* 30 rede aber nur mit denen „ welche die Sue Sele des 
ge eines Dichters der Religion ite konnen nd age 
| noch einmal) a ſie können mehr dh un, al ag eh Die 
Welt if niche fo’ unglüächt, als ON fig ie oft. in Ehe des 
Migmurhg. ausgießt Dec? € wird es ob. Biel, D 
das ba uns Angeld, daß mehr geſchehen kann. Unſre Lieder 
haben gewiß, fo ſehr manche die NMeuerungsſucht. buͤſſen 
mußten, im Ganzen durch. die ſeit einiger Zeit allgemein 
gewordne Verbeſſrung, „ mehr gewonnen als verlopren. Ko 
bat mehr Licht in ſie gebracht, und nicht allen fehlt es an des 
Wärme, die eine eben ſo unentbehrliche Eigenschaft Paris K — 
Traurig genug, daß das zu ſorgſame Bemühen. nur ienes zu befir, 
dern, uns um manches kraftvolle, feurige Lied des Alterthums 
gebracht,, und ſich auch ſogar an neuere Lieder gewagt hat, fie 
kraftlos zu machen. Der Eiſer zu verbeſſern gehe n 
nicht zu weit. Man uͤberhaͤufe uns nicht mit Belangen. > 3 
nige, ſehr wenige, haben Beruf gute Lederdichter ſeyn, 
die meiſten ſind Nachahmer, und noch dazu viele $ Nachahmer 
Gellerts, ohne Gellerts Herz, deſſen fanfter faft zu einfacher 
Gang ſo leicht nicht erreicht wird, daher noch weniger Warme 
und inniges Gefühl in die Nuchah nung kommt, als in den ſeinigen 
war, von denen ohnehin ſehr viele höchſt unſchicklich Geſünge 
— werden, da fr doch WEST find: Mehr ſolte 
man 
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man die vollkommenſten Lieder, welche uns die Sammlung der 
Pfalmen aufbehalten, ſtudiren. Sie ſind die erſten wuͤrdigſten 
Muſter des religioeſen Geſangs, und 2% a wenig aus die⸗ 
wg ‘Bal ichtspunct bekannt. 


30 oe Menge heem Gei - unter andern 
auch deswegen nicht gemeinnägig genug, weil es feine Unbe⸗ 
quemlichkeit hat, alle zehn Jahr ein neues Geſangbuch einzu⸗ 
führen ; man. alfo ig auf die ER der es aud 
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Gab Säaéugen , . die noch ietzo aus den ‘gee 

ſchmackloſeſten Reimen, oft ohne Sinn und Zufammenhang 
beſtehen, erreichen. Ich fuͤhle alle die vielen Unſchicklichkeiten, 
die noch immer dabey vorgehen, febe auch wohl, daß gegen ⸗ 
wärtig mehrere derſelben noch nicht zu ändern find. Oft hab' 
ich die munterſten Arien und Chore f mit aller regelloſen Gewalt 
von Spielern, die gern davon wollen, gehoͤrt, und dann 
trat der Lehrer auf, und redete von den traurigſten Gegen- 
ſtaͤnden vor Ohren, in denen noch das Geſpiel der rauſchenden 
Muſick wiedertoͤnte. So wenig wird auf fortgehende ſich gleich 
bleibende Empfindung bey unſern feyerlichſten Berſammlungen 
geſehen! Aber wie kann es auch geſchehn, wenn man ſo we⸗ 
nig die Wahl hat, und uͤberhaupt der Geiſt der Einigkeit zu 
felten die Diener der Ka zu einem Zweck zuſammen 

verbindet? a 


viv “Boltstieder e pg Zeifeieife auch dien Ces 
waren, doch mehr Gott in der Natur beſaͤngen, oder mehr 
die kleineren Situationen des menſchlichen und haͤuslichen debens 
in Sr: auf Gott, dem die Sorge und Auſſicht fuͤr nichts 
as zu 
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zu klein iſt, ausdruckten, haben wir eigentlich noch gar nicht, 
wenigſtens nicht geſammelt. Es ware vielleicht ein ſtilles, aber 
gewiß nicht kleines Verdienſt! Man müßte beſonders freudige ; 
Gegenſtaͤnde wählen, weil wir doch viel mehr glückliche als 
traurige Stunden haben“ Es iſt ein herzerhebendes Gefuͤhl, 
wenn man ein frohes Volk ſeinen Vater befi ngen hort. Unſre 
„ unſre Felder, unſre Weinberge 
könnten und ſollten mehr von Empfindunget 


en froher Menſchen, 

ger ſollten mehr 
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| em lager bone fe e SCH Wird d die zu 

SE ungebildete Seele des Volks, nicht immer, wenn es ia 
geſungen ſeyn ſoll, Feine alten Geſchmack und Sitten verderben⸗ 
den Lieder ſingen, die es von ſeinen Vaͤtern hoͤrte? Und uͤber⸗ 
haupt — wo ſoll es die Lieder lernen 7, — Das rohe une 
gebildete Volk! Wozu haben wir denn Schulen, wenn es 
immer reh und ungebildet bleiben ſoll? Es laßt ſich gewiß, 
gewiß bilden! Und wie wenig bedarfs dazu ſo weit zu kom⸗ 
men. Immer wird es ganz unverbeſſerliche Menſchen geben. 
Aber ſie ſind doch der geringere Theil. Und eben wegen iener 
Schulen — wozu weiter nach den Mitteln fragen, wie das 
Volk die Lieder lernen ſol!? Was giebt man nicht dem Gee 
— in Br |. age uͤberdis dae e ena 
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ler al8-Pocfte-,, zumal wenn es ſie verſtehn kann? Und wo 
war’ auch beffere Gelegenheit,, fie die Melodien zu lehren als 
hier? Welchen Einfluß mußte das endlich auf unſern Kirchen⸗ 
geſang haben, den das unmuſikaliſche . 
ſo preheat wade ey * Paver quleges: s 
Wenn denn die Dichter Meder de Gi 75 CR 
auch die Componiſten mehr thun! Sie koͤnnen es um er 
eher, da es ihnen weit weniger an Aufmunterung fehlt. 
ne ſind bey der Bearbeitung geheiligter Gegenſtaͤnde nicht fiber, 
ob fie von vielen geleſen werden, follen auch des, wie ich ſchon 
geſagt habe, nur wenig achten. Dieſe hoͤrt man allemal, und 
man hoͤrt fie vielleicht lieber wenn fie»: etwas religioeſes bearbei⸗ 
tet haben, weil die Texte als denn doch fiir, die meiſten verftands 
licher find, als wenn fie aus der Fabellehre, die man gegen⸗ 
waͤrtig ſelbſt auf Schulen; um das vormalige Uebermaaß zu ver⸗ 
huͤten, faſt zu wenig treibt, entlehnt find. Die Erfahrung 
ſpricht dafür, der Componiſt, der zugleich fiir den Geſang ars 
beitet, macht durch religioeſe Arbeiten das Sr Gluͤck. 
Pr erte SZ auch das Meferhun des eben 
fat nur darin beſtehn, ſich mehr in das Eigenthuͤmliche der hei⸗ 
ligen Muſick hinein zu ſtudiren. Man gebe ihnen nur Texte, 
bearbeiten werden ſie ſie gewiß. Doch ſo lang auch ſie nicht 
mit daurendem Fleiß den Charakter der Religion aus forſchen und 
dieſen in ihre Werke legen, wenn eine freudige Empfindung 
wie die andre, ohne Ruͤckſicht woraus ſie entſteht, ausgedruckt 
wird, noch immer in den groͤſſeren Stuͤcken zu viel Opernmaͤßi⸗ 
ges bleibt, man es auch ohne die Worte des Dichters zu leſen, 
nicht der Mufict ſelbſt anhört, daß fie ſich von der gemeinen S 
er⸗ 
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terſcheide en der Kuͤnſtler nicht gelernt hat ſich zu verleugnen 
und ſolchen Wendungen auszuweichen, die der Kenner überall — 
nur hier nicht bewundern wuͤrde — ſo thun fie doch nur halb 
was zur Erregung der höheren Zwecke ganz gethan werden 
inde, ` 
see FG GC a. Ba d 
Am ſchnellſten und feftefich oe nate a velkanmenſte 
at edelſte Band, Religion, Dichtkunſt, Muſick durch die 
zuſammengeknuͤpft werden, deren Bepfpiel, deren bloſſer Wink 
tausend Hande int Bewegung fest. Was könnten Deutſchlands 


Fuͤrſten thun! Ich will von Aufmunterung, von Belohnung, 
von groͤſſerer Auszeichnung derer die ſich in dieſen Faͤchern ſelbſt 
auszeichneten — nichts ſagen! Die Wuͤrkung davon geht nicht 
einmal ſo ins allgemeine. Aber Anſtalten, wodurch die 
Kirchenmuſi ck wuͤrdiger und anfandiger wuͤrde, wodurch der 
Geſang ſeine fat ganz verlohrne Schöne und Harmonie wieder 
bekäme, wodurch beſonders keine einzige muſikaliſche Anlage, in 
den ebe Eltern der ‚künftigen Nachwelt ungebildet 
bliebe — wie leicht waren fie, und wie ſelbſt ohne höhere Une 
terſtuͤtzung moͤglich! Einmal muß doch eine ganze Reihe von 
Stunden, mit dem Schulunterricht zugebracht werden, und man 
ſieht ſich genothigt fo viel Unnuͤtzes vollig Verlohrnes vorzuneh⸗ 
men, worunter Kind und Lehrer ſeufzt. Wenn man einige die⸗ 
ſer Stunden, oder vielmehr (wo das andre Umſtände leiden) 
noch kuͤrzere Zeitpuncte dazu anwendete, und dabey nicht mit 
iedem Geſang, ſondern nur mit dem guten Gefang der bild- 
ſamen Jugend zufrieden waͤre, beſonders ſie lehrte, ſelbſt bey 
dem Geſang zu empfinden und dieſe Empfindung hoͤrbar zu ma⸗ 
chen, durch dis leichte Mittel zugleich ihrem Gedaͤchtniß lichte, 
eegen „in der Naturſprache geſchriebene Lieder eingupra- 

gen, 
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gen, an die fie ſich bey tauſend Gelegenheiten erinnern, die ihe 
nen in ihrem kuͤnftigen Leben bey truͤben Tagen, oder beym Son⸗ 
nenſchein des Gluͤcks Troſt oder Warnung ſeyn koͤnnten! Wenn 
man nur eine einzige Generation in einer Stadt ſo gebildet 
hätte, ich bin Bürge fic den RR Gina ee ed 1 25 
haben ſollte, und mein Herz erhebt ſich freudig bey dem Gedan⸗ 
ken, daß dis vielleicht einſt hie oder da mehr als Wunſch Gen 
werde. : | Bieden 


ee bie eien H wine ed Dam, gonten, St 
thätigen Einfluß kennt, welchen ihre Lehren auf ganze Men- 
ſchengeſchlechte gehabt haben, und haben Könnten , wer es weiß, 
daß ſie auch ſelbſt in der Mildmachung der Sitten, ſchon eine 
gewiſſe angebohrne Aehnlichkeit mit ienen verſchwiſterten Wiſſen⸗ 
fenfchaften habe, der wird, hoff ich, mit mir empfinden, 
daß ich noch viel zu wenig über ihre nähere Einigung ſagte, 
um die Materie erſchöpft zu haben. Wenn ich auch nur Diefe 
Empfindung bey mehreren meiner Lefer veranlaßte, fo werd' 
ich ſchon dann glauben nicht ohne Rugen geſchrieben zu haben. 
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ueber 
das religioeſe Drama 
fo. fern es für die Muſick beſtimmt iſt. 


ich der Epopee iſt das Drama das vollkommenſte Werk 

des Dichters. Fuͤr den Componiſten, der iene nicht 
hat, iff es ohne Ausnahme das größte. Die Mannichfaltigkeit 
und Abwechslung, welche es ſeiner Natur nach mit ſich bringt, 
erfordern einen weit gröfferen Umfang feiner Kunſt, und für 
den Dichter iſt die Epopee bloß deswegen ſchwerer, weil der 
Plan noch mehr ins Groſſe geht. 


Man hat ſchon lang auch religioeſe Gegenſtaͤnde zum In⸗ 
halt des Drama gewaͤhlt, und bald eigentliche Erzählungen 
der Bibel, bald Allegorien, in denen Glaube, Religion, Hoff⸗ 
nung u. ſ. w. die handelnden oder vielmehr ſingenden Perſonen 
waren, bearbeitet. Die letzte Art hat etwas ſo unnatuͤrliches und den 
gefunden Geſchmack beleidigendes, daß die hier nicht zu ſtrenge 
Kritick, fie vermuthlich bald ganz verdrängt haben wird. Auch 
die erſte hatt? es, da der Aberglaube und eine von Irrthum und 
Unwiſſenheit verdunkelte Religionskenntniß, in ſolchen Werken 
ſehr viel Anlaß fand ſich wirkſam zu zeigen. Genug Beweiſe 
davon hat das, an dergleichen Arbeiten ſehr reiche, Frankreich. 
Auch in Deutſchland fehlen ſie nicht, ohne daß wir ſie eben in 
Landern, wo es in Abſicht des Geſchmacks noch gar nicht ges 
tagt hat, ſuchen duͤrfen. Noch lebende Dichter haben ſich an 
das religioeſe Drama gewagt, und faſt durch die me — 

and⸗ 
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handlung ihrer oft fo herrlichen Gegenſtaͤnde eine Art von Vor⸗ 
urtheil gegen daſſelbe erweckt. — Nur einige wenige gute 
Stuͤcke hat Deutſchland, die auch ſchon in Muſick geſetzt, und 
wie z. B. Rollens Tod Abels oder Bachs Iſrgeliten, 
an vielen Orten mit allgemeiner Zufriedenheit aufgenommen 
ſind. 


Man koͤnnte ſich alſo in dieſem Felde, welches eins von 
den wenigen iſt, wo die Klage uͤber das Uebermaaß ungerecht 
ware, noch Verdienſte um unſer Vaterland erwerben, und 
der Dichter hatte dabey die Aufmunterung, gegenwartig noch 
nicht in der Menge verwechſelt zu werden, weil noch keine Menge 
da iſt. Ganz ohne Vorgaͤnger iſt er auch nicht. Viel Lehre 
enthaͤlt fuͤr ihn das groͤßte heilige Gedicht, das wir haben. 
Metaſtaſio behauptet auch hier den Ruhm ſeiner andern 
Werke, und wird’ es noch mehr, wenn ihm nicht gewiſſe 
Religionsideen, welche uns nicht binden, Feſſeln angelegt, und 
dadurch der Wahrheit und dem Eindruck feiner Gedanken gee 
ſchadet haͤtten. Endlich darf er auch gegen ſeine eigentlichen 
Vorgaͤnger in Deutſchland nicht undankbar ſeyn. 


* Noch iſt mir keine Theorie fuͤr das muſikaliſche religioeſe 
Drama bekannt. Denn ſo viel Aehnlichkeit es im Ganzen mit 
dem Drama überhaupt und beſonders dem Singſpiel hat, fo 
viel der Dichter, aus den mit geſunder Empfindung Darüber ge⸗ 
ſchriebnen Regeln und beſonders denen wichtigen Erinnerungen 
lernen kann, welche neuerlich ein Mann, von ſo feinem Gefuͤhl 
fuͤr Schönheit und Schicklichkeit als unſer Sulzer, uͤber die hoͤ⸗ 
hern Oper gemacht hat „*) fo kommen doch wegen des ihm et 
ni gen⸗ 
*) M. ſ. Sulzers Theorie der fhönen Sint: unter dem Artickel 
Oper. Auch kann verglichen werden Algarosi Saggio ſopra Opera. 


— 31 


genthümüchen Inhalts manche Beſtimmungen hinzu, und auf der 
andern Seite entſtehen eben daher manche Schwierigkeiten, wel⸗ 
che, ie leichter es iſt ſich durch ſie abſchrecken zu laſſen, und 
ie gefährlicher für die Wahrheit des Geſchmacks fie zu uͤberſehen, 
deſto mehr bemerkt zu werden verdienen. Ich lege "bier einige 
Gedanken darüber vor, welche ich mir bey der Bearbeitung 
der folgenden Dramen zum Geſetz machte. Wenn die groſſen 
Forderungen, , die mir gleichwol nicht zu groß vorkommen, 
der Kritik Anlaß geben, iene deſto ſtrenger zu beurtheilen, fo 
weiß ich zu gut, wie viel ich oft durch ſtrenge Kritik gelernt 
habe, um ſie darum wegzulaſſen. 


Zuerſt ſieht man von ſelbſt, daß alle die Pflichten, welche 
die religioeſe Dichtkunſt Überhaupt erfüllen muß, auch von dem 
Dichter des religioeſen Drama gefordert werden koͤnnen. Da 
es mehr fuͤr den gebildeten Theil des Publikums gehoͤrt, und 
ſich nicht einmal fuͤr die Kirche recht ſchickt, ſo fiele allenfalls 
die Rothwendigkeit der durchgaͤngigen Simplicitat weg; man 
koͤnnte ſich höheren Flug der Empfindung erlauben; duͤrfte in 
der Wahl des Ausdrucks weniger ſtreng ſeyn, wenigſtens ſelten 
poetiſche Schönheit der muͤhſamen Sorge allgemein verſtaͤndlich 
zu bleiben aufopfern. Man muß ihm durchaus dieſe Freyheit, die 
eine geſunde Urtheilskraft nie mißbrauchen wird, eingeſtehen, 
wenn man nicht ſeiner ganzen Arbeit eine gewiſſe Aengſtlichkeit 
anſehn will. Sonach wollt es mir nie einleuchten, wenn man 
matte Stellen in dieſer Art von Gedichten damit entſchulpigte, 
man muͤſſe ſich nach dem — eg dem gröfferen Sai 
der one richten. 


Der 
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Der Stoff des religioeſen Drama liegt in ae Geſchichte 
der Bibel. (Eine andre Art lieſſe ſich zwar noch angeben, 
aber erſt von iener gewöhnlichen.) Die daraus gewaͤhlte Bee 
gebenheit iſt entweder mit mehreren e . oder nur 
nach einem einzelnen Suge bekannt. r eee r od 


IE Ss 
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Im erſten Fall hat der Dichter glaub' ich, nur Glen 
das Recht von den vorhandnen ey abzuweichen, kaum 


uns ein allgemein anerkanntes Anſehn, und eine | 

ligkeit. Wenn man auch manche Ideen darin Wa ite, 
fo wäre man doch dem Glauben der meiſten die Ehrfurcht ſchul⸗ 
dig ſich lieber in dieſer Freyheit eimuſchränken. Diefe werden 
aber dagegen die Billigkeit on an Uebergehungen bloß 
ptn Gig) die der Nebenbegebenherten 
betrafen , nicht zu ſtoſſen, Gë daran denken daß auch fie 
dem Dichter eine Art von Glauben ſchuldig Dap: den e j 
nur auf einige wenige Stunden von 4 ëmt, ai 


cK: Wir ee 


waren, Die bibliche Geſchichte hat anna, a und Sia, all 


* Im Merten Fall e aig oe” einen 
We ein ER machen. Sie richt ann nach eben 
Lein Arte ua E: den 
3 CH (net GH San Pest "ärt [Sulla satis 
e d Der Theil der Offenbarung, - der anz Begebenheiten meldet, ge, 
"me ſtentheils ! nur aus Gründeiſſen, da doch diefe Begebenheiten, wie 
` fie wirklich gefchehen ein groſſes, ausgebildetes Gemaͤhlde waren. 
Ein Dichter ſtudirt bieten reichen Grundriß x und mahlt ihn nach 
den Hauptzuͤgen aus, die er in demſelben gefunden zu haben glaubt. 
Zugleich weiß man von ihm, daß er dis für nichts mehr als Erdich⸗ 
tungen ausgiebt. Er thut in ſeiner Art nichts weiter „dals was ein 
andrer thut, der aus den nicht hiſtoriſchen Wahrheiten der Religion, 
Folgen herleitet. Sie dachten auf verſchiedne Weiſe über die Religion 
nach. Klopſtock. 
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den Geſetzen, welche n dramatiſchen Dichter bey Bearbei⸗ 
tung ſolcher Gegenfiande obliegen, und meiſtentheils in drey 
Puncten — Schicklichkeit Wahrſcheinlichkeit und Intereſſe — 

zusammenlaufen. Jeder wird durch das Religioeſe, welches 
immer der Hauptcharakter des Drama bleiben ſoll, beſonders 
beſtimmt, da in religioeſen Verhaͤltniſſen, in welche wir hier die 
Menſchen hineindenken, iene dreyfache Eigenſchaft mit ganz an⸗ 


. werden ederm 
(Gë LE GC mp CA efer Te eigen 
wird, etwas Unwahrſcheinliches in einem Umſtande in der 995 
ligen Geſchichte, in der er gewohnt iſt die Gottheit ‚unmittels 
bar würfen zu IECH zu finden, welches er in ieder andern 
darin finden muͤßte. Sogar der Zweiffler wird dem religioeſen 
Dichter, als Dichter das Recht eingeſtehn, auf das, was er 
Dënn nennt, iu bauen. 
Die Buͤcher des ge Gr des neuen Segen. enthat 
tent Begebenheiten. 1 Jenes iſt bey dem ſo ſehr viel geöfferen 
GE „den es begreift, ungleich reicher daran als dieſes. 
uch hat ihre Gë Aus bildung. weniger Schwierigkeiten, 
weil, wie Dë der, Dichter des Mesias, ausdruckt ihr noch ei 
ne Art von Welche eklaubt iſt. Wir ſehen darin viel 
häufiger Schwache, oft nur allzu Schwache benden ; 
neuen Teſtament find, meiſtentheils ſehr erhabne Menſchen die 
Hauptperſonen. Dort find: es gemöhnlichere Begebenheiten ', 
bekanntere Situationen; hier iſt in beyder Adſicht mehr Aue 
ſerordentliches und Goͤttliches. Dort fühlt der Dichter mehr 
Frepheit ſelbſt zu erfinden, und man glaubt ihm auch eher; hier 
empfindet er feinem groſſen Lehrer weit lebhafter, nach: 


Ee "a 
N 
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a | Auf beyden Seiten iſt Abgrund. 
Da zur ere Er fol nicht zu kuͤhn von dem Gorell 
chen fingen! 
Hier zur Rechten : Be ſoll es mit feyrlicher Wuͤrdig⸗ 
? keit fingen ! 
Und er iſt Staub. 


Wenn man dis wahr findet, ſo denk ich, fi nd es 
auch f ‚folgende pflichten, welche ich daraus herleite. g 


In Geschichten des alten Teſtaments ſi nd Zuſaͤtze, kleine 
Veränderungen , zweckmaͤßige Weglaſſungen erlaubter; bey dem 
neuen weniger. — In der Sprache der Perſonen faͤllt eine 
beſcheidne Art von Moderniſirung nicht auf, weil das Intereſſe 
der Handlung, und die dazu kommende Illuſion der Muſick, das Herz 
nicht kalt genug laßt, daruͤber viel nachzudenken. Selbſt bey 
der Leſung von Geßners Tod Abels vergißt man es ia, 
daß Adam und ſeine Familie ſo gar nicht reden konnte. 
Doch dis hab' ich ſchon oben bemerkt.) Die Begebenheiten 
des neuen Teſtaments ſind uns naͤher; wir kennen den Ton 
iener Zeit genauer, und haben auch wahrlich nicht noͤthig ihn 
au verbeſſern. 


Eine der wichtigſten Schwierigkeiten bey dieſen letzteren 

18. daß die Gegenwart des Erlöſers gerade das meiſte Intreſſe 
in ſie bringt, und er recht eigentlich die Hauptperſon dabey 
ausmacht. Man erlaubt es ſich ehedem, ſelbſt bey Kirchenmuſicken, 
dieſe durch einen Sänger vorſtellen zu laſſen. Was Ge ich 
ehedem? Man erlaubt es fish noch in vielen taufend Kir⸗ 
chen 


) Siehe Seite 11. 
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chen bey den ſogenannten Paßionen, achtet das Anſtoͤßige darin 
nicht, ſpricht immer von Kirchenverbeſſerungen, und hat das 
Herz nicht, bey ſolchen eigentlichen Unſchicklichkeiten den Anfang 
zu machen, dagegen die angebliche Erbauung des Volks, die 
meiſtentheils hier ein Spielwerk iſt, in gar keine Rechnung 
kommt. Im religioeſen Drama, fo viel man auf der einen 
Seite dadurch gewinnen koͤnnte, glaub ich dis Recht dem Dich⸗ 
ter völlig abſchneiden zu muͤſſen. Die Perſon des Erldfers iſt 
viel zu heilig, als daß man ſie von einem Saͤnger, un⸗ 
ter denen man fo wenig waͤhlen kann, und bey welchen die 
gute Stimme oft das einzige Gute iſt, koͤnnte vorſtellen laſſen. 
Selbſt das Singen hat mir da eine Rebenidee „ die 
leicht die Ehrerbietigkeit ſchwaͤchen koͤnnte. Und dieſe auf alle 
Weiſe zu befördern , die Religion auch ſelbſt dem Unglaͤubi⸗ 

gen oder Flatterer hoͤchſt feyerlich und heilig zu machen, iſt ein 
fuͤr allemal die erſte und groͤßte Pflicht der religioeſen Muſick 
und Poeſie. | 


„Aber fo werden ia gerade die ſchoͤnſten Erzählungen der 
Evangeliſten, zu ſeinem doch ſo edlen und wuͤrdigen Zweck un⸗ 
brauchbar E Unbrauchbar nicht, aber ſchwerer zu bear⸗ 
beiten — und, wenn man will, auch nicht ganz ſo intereſſant 
als andre, wofern man den Mangel der voͤlligen Darſtellung und 
Vergegenwaͤrtigung, nicht durch etwas anders zu erſetzen weiß. 
Allgemeine Regeln laſſen ſich nicht wohl geben, wie der Dichter hier 
Arbeiten muß. Denn die Forderung, die Erzählung dem Dare 
ſtellenden ſo ſehr als moͤglich zu naͤhern, iſt nur SCH nicht 
Mittel. Die bloſſe Erzählung, die man gewöhnlich in das Re⸗ 
citativ zu legen pflegt, ſchwaͤcht doch den Eindruck, und erin⸗ 
nert den Hörer zu fehr daran, daß er eine Nachahmung, 
nicht die Begebenheit ſelbſt ſieht. Den Ausweg zwiſchen beyden 

Schwie⸗ 


fra 


Schwierigkeiten, muß das Studium einer ieden einzelnen Ges 
ſchichte anweiſen, und es wird dabey viel auf das glückliche 
Genie des Dichters ankommen. Wenn die Handlung ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß der Anfang davon vorgeſtellt werden kann; 
und nur die Scenen, in welchen die Perſon des Erlöſers mit 
vorkommt, hinter dem Schauplatz vorgehn muͤſſen, iſt es doch 
unumgänglich, den Zuhörer fo lang mit etwas andern zu bee 
ſchaͤftigen , damit er dis fur den Grund halte, warum er bey 
der Hauptbegebenheit nicht gegenwaͤrtig ſeyn konnte. Es kommt 
dann nur auf eine geſchickte Wendung an, durch die er den 
Ausgang erfahre, ohne daß ‘3 ſcheint e, er ihm ZE 
werde. 


Drama ohne Santiung iſt gar ‘hin Drama. © if. ein 
muſikaliſches Geſpraͤch, das bald emeng und ermuͤdend 
wird. Gleichwohl hat der muſikaliſche Dichter den Vortheil, 
daß er weniger beſorgt ſeyn darf, wenn er zum ſteten Torte 
ſchreiten der Handlung nicht Gelegenheit genug findet. Man 
achtet darauf weniger, zumal, ſo lang unſre religioeſen Dra⸗ 
men noch nicht vorgeſtellt, ſondern bloß durch Geſang 

Muſick ausgedruckt werden Dis macht das Unnatült ürliche (8 
: man nun doch einmal im Singſpiel nicht ganz le 8 2 ann ` 
aber bey fo viel andern Reizen gern vergißt) weniger me fie, 
und da überhaupt die Begebenheit mehr die Empfindung eflime 

men, leiten, und der Muſick und Dichtkunſt Gelegenheit ge⸗ 
ben ſoll, gewiſſe Eindruͤcke hervorzubringen, ſo kann man di 
Perſonen auch mehr reden laſſen, ohne den Vorwurf, daß ſie 
zu viel ſpraͤchen zu fuͤrchten. Zu viel Handlung — vorgeſtellt 
oder nicht vorgeſtellt — wuͤrde ſogar die Aufmerkſamkeit zer⸗ 
Vë Vorgeſtellt ` weil das Auge dann mit beſchaftigt waͤre; 


Nicht 


37 


Nicht vorgeſtellt, ji We? es ag em dann um fe 
er mg Fc CH TE 509 d 

Vie Eh: tHE 770 ECH Konad zn 
OS WC Abſicht — Sahl get Gegenſtände itt: der Dichter ein 
— durch den Gedanken, der ihm doch immer worſchweben 
muß, er arbeite dem CEomponiſten vor „ gebunden. Dieſer ‚for 
dert Abwechslung und mehr als bloß ſanftere Uebergange der 
verſchiednen Grade eines Affects. Die Forderung kann zu weit 
gehen und thut es, wenn der Dichter der Natur und Wahr⸗ 
heit etwas vergeben ſoll, um nur ienem Gelegenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, ſich von vielen Seiten zu zeigen, Denn der Tadel des 
Kenners, der nicht allemal davon unterrichtet iſt, an wem die 
Schuld mehr lag, faͤllt doch zuerſt auf den Poeten. Indeß 
iſt es, da wir einmal den groͤſſeren Theil des Publikums in 
Werken die gemeinnützig werden ſollen, im Auge haben muͤſ⸗ 
ſen, faſt nothwendig zur Erhaltung der Aufmerkſamkeit, die bey 
ernſthaften Gegenſtaͤnden ſo ſchwer zu erhalten iſt, die Empfin⸗ 
dung zu vermannichfaltigen. Daher kann ich dem Drama, das 
ganz auf einen Ton geſtimmt if, wenig Gluͤck verſprechen; die 
hoͤchſte Feyerlichkeit kann Dë Mie allen Theilen gleich erhal⸗ 
ten; Betz Klage ermuͤdet, und Freude ohn' alle Daͤmmrung 
des Schmerzes oder der Wehmuth, gleicht einem Concert von 
lauter Allegro und Vivace. Manche Affecten find gar nicht 
für die Muſick, und manche Chasatire zu unſchickuch im Kl 
giocfen Gedicht. wie? 
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en Oben nannt ich noch im Vorbeygehn eine andre Art rell 
gioeſer Dramen, deren Gegenſtand nicht eigentlich aus der bie 
bliſchen Geſchichte genommen ware. In der roͤmiſchen Kirche 


* die kegenden und Heiligenbuͤcher manchen. Dichtern Stoff 
dazu 


dazu gegeben. Kronegks Olynt und Sophronia; Corneillens 
Polieuct und Gambolds Ignatius iſt etwas Aehnliches, nur 
keins davon für die Muſick. Man konnte ſelbſt die folgende Thirza, 
ſo fern die Geſchichte aus einem apokryphiſchen Buch und dem 
Joſephus iſt, dazu rechnen. Auch in der neueren Geſchichte 
lieſſe ſich viel Stoff finden. — Das Hauptgeſetz ware, immer 
die Begebenheit aus dem Geſichtspunkt der Religion zu betrach⸗ 
ten; die Charaktere der Perſonen alſo vorzuͤglich von der 
Seite zu zeigen, wo man ihre Liebe, ihr Vertrauen auf Gott, 
ihren Glauben, ihre Standhaftigkeit im Ungluͤck, ihre Geduld, 
ihre Menſchlichkeit oder das Gegentheil von dem allen, ienes 
als ſelige Einfluͤſſe der goͤttlichſten Religion, dis als Folgen der 
Gleichguͤltigkeit gegen fie, ſaͤhe. Weit mehr Freyheit bliebe dem 
Dichter hier uͤbrig. Er allein koͤnnte beſtimmen, einen wie ho⸗ 
hen Grad von Religioeſen er hineinlegen wollte; würd' auch 
eine Menge Rebenideen nutzen koͤnnen, welche er bey den vori⸗ 
gen Arten verwerfen mußte, weil fie der Feperlichkeit und Hi. 
heren Wuͤrde einer ganz aus der Bibel genommnen Geſchichte haͤt⸗ 
ten ſchaden können. Solche Stuͤcke waͤren es zunaͤchſt, bey 
welchen man an eigentliche Vorſtellung denken duͤrfte, und 
ſie gewoͤhnten vielleicht das Publikum zum Geſchmack an noch ernſt⸗ 
hafteren Gegenſtaͤnden. ; 


Was einzelne Theile, den Bau der Recitative, der Arien, 
der Chöre betrifft, fo ſeh ich nicht, daß das religioeſe Drama 
darin von dem ge e Sieg wäre.*) Ein 

74 i in , Fas 

4) Sehr gute Bemerkungen hierüber findet man in ale zu wenig bes 
kannten Schrift: (C. G. Krauſens) Von der muſtkaliſchen Poeſie, 
SZ ſchon 1752 zu Berlin herausgekommen iſt. Die leſenswuͤrdigen 

Ueber⸗ 
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Hauptfehler, den fie aber gemein haben, bleibt das zu lange Dee 
klamiren und Moraliſiren, welches wider die Natur iſt. Zwar 
kommt dabey auſſerordentlich viel auf die Beſchaffenheit der 
Handlung an. Je ſchneller fie iſt, ie geſpannter die Leidenſchaf⸗ 
ten, Refit. magie find die — Reden. Je ruhiger 


i 


ſten ir die kalte — — Bech Aleie anſtößig , nn die 
Arien und. Chöre machen ia eigentlich den lyriſchen Theil des 
Gedichts aus, und es iſt zu verwundern wie ſelbſt Metaſtaſio 
ſo oft in den Fehler fallen konnte, da wo man den reinſten und 
wahrſten Ausdruck der Leidenſchaft erwartet hatte, feine Hele 
den und Heldinnen in Metaphern und Figuren reden zu laf⸗ 
ſen, und noch mehr zu verwundern, daß er auch darin in 
Deutſchland en éen hat, die man fid . bs 
zudenken wird. 


Ubesfepungen von Browns Betrachtungen über die Poeſie und Mu⸗ 
ſick, Webbs über die Verwandſchaft der Poeſie und Muſick, Aris 
ſons uber den muſikaliſchen Ausdruck, e und Caſtelu uͤber die 
Verbindung beyder Wiſſenſchaften (Hamburg Unterhalt, $ Si find 
bekannt genung „ A, 1 E on in "giän, ` ; 
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Stee dieser Theorie ſind die folgenden Dramen; von Sen 
ich zwey das erſtemal dem Publikum vorlege, bearbeftet. 
Die gute Aufnahme des Abraham läßt mich vermuthen, man 
fey mur jener nicht untuſerden geveſen und es we iat 
gegen mein Viterland, wenn mich die Stimme vieler ſeiner 
Edelſten nicht noch mehr beſeelt Hätte) in einem wenig bear beä⸗ 
teten Fach, zumal da es in einer nahen Verbindung mit dem 
"ett ` das mich bisher am meiſten beſchaͤftigt hat, wenigſtens 
fo viel zu leiſten als ich zu leiſten im Stande bin. Hier alſo 
noch ein Paar Worte über die folgenden Stücke. 


ast o nd shined re al 


Abraham auf Moria iſt beynah unveraͤndert abgedruckt. 
Die Veraͤnderungen beſtehn in einzelnen Worten, oft nur Sil⸗ 
ven. Es hat zu viel Unbequemlichkeit, einmal componirte Stuͤ⸗ 
cke, wenn man auch! Verbeſſerung ns thig fande, zu andern, 
und man hat ſehr wahr bemerkt, daß ſogar wuͤrkliche Verbeß⸗ 
ſerungen felten Gluͤck machen, da der Zuhörer einmal die Me⸗ 
lodie der alten Lesart inne und empfunden hal, t und dieſen 
Eindruck einem neuen Gedanken ungern aufopfert. um derer 
willen, welche ihn, hier das erſtemal leſen „ wiederhol' ich, 
was ſonſt ſchon geſagt iſt „daß manche Wendungen der Man⸗ 
nichfaltigkeit wegen nothwendig waren, daß der Componiſt un⸗ 
moͤglich mit lauter traurigen Arien zufrieden ſeyn konnte, daß 
eben dis Intereſſe der Muſick, die Erdichtung wegen der Pil— 
ger nothwendig machte, und daß endlich manche anſcheinende 
Sprünge des Affects , beſonders en Abrahams Charakter 
bloß daher kommen, daß das Stuͤck aus mehreren Urſachen 
nicht zu lang gedehnt werden ſolte. „ 


Man 
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Man wird mir erlauben, hier einige Erinnerungen uͤber 
GE Iſacco nachzuholen. Die Handlung fängt 
mit einem Geſpraͤch zwiſchen Abraham und Iſaak an, 
worin iener ihm die groſſen Verheiffungen bekannt macht, 
die er von Gott für ihn habe, ihn vor Stolz warnt, 
welches den Juͤngling zu einer Arie, darin er ſich von 
ieder Ueberhebung losſagt, veranlaßt. Darauf geht er ab. 
Dem Abraham erſcheint ein Engel, der den Befehl Jehovahs, 
den Sohn zu opfern, in Recitativ und Arie ankuͤndigt. Abraham 
druckt die erſte Empfindung daruͤber kurz aus, giebt dem Ga⸗ 
mari wegen Zubereitung des Opfers Befehle, heißt Iſaak ru⸗ 
fen. Sara kommt, wuͤnſcht bey dem Opfer zu fon, Abra⸗ 
ham weigert ſich, und entdeckt ihr bald welch einen Befehl er 
habe. Ihr Klagen, ihr Abſchied von Iſaak, zuletzt ein 
Schlußchor von Hirten, uͤber den Werth des Gehorſams. Im 
zweeten Theil iſt noch die Scene wo ſie vorher war. Sara 
ſehnt ſich nach Nachricht; der Hirt Gamari kommt zuruck, 
erzählt daß auch Abraham ſogleich zurüͤcktommen werde, daß 
das Opfer (er weiß nicht, was geopfert werden ſolte) gewiß 
vollbracht fey. Indem kommt Iſaak. Er und ſein Vater er⸗ 
zählen nach einigen andern Unterredungen, den Ausgang der 
Begebenheit. Dankbare Empfindung der Mutter. Der Engel 
erſcheint noch einmal und wiederholt die Verheiſſung; Abra⸗ 
ham ſieht in einer Entzuͤckung das kuͤnftige groſſe Opfer, wel⸗ 
ches zugleich die Idee zum Schlußchor giebt. 


Der Gang des Jtalieniſchen Dichters unterſhedet $ ſich, 
wie man ſieht, in eben fo viel Stuͤcken, als er mit dem 
meinigen uͤbereinkommt. Er hat ſi fi ch dieſelben und noch groͤſſere 
Freyheiten erlaubt, iſt die wirklich hier unweſentlichen drey 


Tage 


de 


viet, bt mie zu wenig Umfänden ,, und fie ‚hört <3 Ef 
welche in dem ga 
zn eg ihren harakte r zu ſehr über NZ groſſe Sell 
erhebt. Ein Engel ſpricht, (priate zweymal, einmal wider 
die Geſchichte „und ſingt zwo Arien, welches mir unſchicklich 
vorkommt. Im Bac, denk ich, verlieren wir zu viel, 
daß wir nicht bey fer ge enwarti ſelbſt je vor⸗ 
trefliche Arie 20 Aë "eg KC? Zë dë ZU uns 
wahrſchenlchen) Githyfiainas ; in. welchem er das Opferthier 
redet,) dag <i an feiner Stelle _geblutet bat, würde am 
wechslung in se apen en allzu kalte Ari r 
Aden wer i u weug in benen Gharafier ee 
darin er eech Me: warum übermäßige Freude 
r den Meuſchen faſt noch argreiſſendek als Schmerz fey, 
Pre haͤtte ihm mehr Anlaß gegeben, eigentliche Sprache 
des Affekts, die man ſo ſehr bey dieſem Gegenſtande erwartet, 
zu reden. Eine Stelle hat ee Abraham, die ei⸗ 
ent KR feinen Gedanken und eine fo wahre Moral enthalt, 
daß et mir r ſchwer geworden ſeyn würde, ` Kg ich das Stuͤck 
Lan 


nA me le fue yitorte” = 
` ` Gei colpi 4 qiteffo Dag ` 

Leonor di quella morte 
Era promeſ o me ne Cet 
pen Ge Signor, fe ancera d = 
: Per je non zu cho. mors, 

Fa che vivendo alineno ` 
J viva fol per tes 
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vorher gekannt) eine Nachahmung zu vermeiden. Sara ſagt: 
„Nicht das iſt die Abſicht dieſer That, daß Abraham Gott 
eine Probe abgelegt hat. Gott kannt ' ihn lang ; aber er ſelbſt 
ſollte lernen wie groß er ſey, und welcher Tugend Gin, 
Beyſpiel für Jahrhunderte foil’. er werden. Es muͤſſen viel ſei⸗ 
ner ces $ Dee gies geopfert, Kee, e des Sin 


Sohn. — Das 6 > | s Dicht 
ann wenn man 2 weniger den Geer er unter den 
ihn die Idee, Iſaak durchaus als re ie m be 
trachten, gelegt hat. lit 24 : 


| Die 
; SER 
9 Gamari, Felice Abram , che i eran prove ` ai date in 
A Dio della tua fe. 
KS Sara,” Nö, non $ quefta \ a 
ua ſu felicita Gi noto a Dio 
Senza prove era Abram’; noto a ſe ſteſſo . 
Abram non era. Ei non (open di quanta. a 
R | 3 . . opges - e Dio 10 volle = 4 661 
Di fue forze ` Mear, volle ‚che; 11 mondo EBEN: 
(OO Di fede dbeſſe, e di eonftanze in ll!!! 
Memorabili efepi, A ſian fecondi d is 
Almen gli eſempi ſuoi 
Ah rinnoviam quel facrificio in noi, ; ` 
“Sian ares nostri per E Länesge Se feild 
Sia famma un Santo amor, S 
Vitime _ fon gli fen i „ 
Figh del noſtro cor, SÉ Za 
Svenne a Dio. 
Merto non o d maggior , 
n A ad immolar..., an? 


‚Che un jelo a Joggiogar 
Naſtro deſio. 
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Die Auferweckung Lazarus iſt eine der ruͤhrendſten 
und inhaltvollſten Begebenheiten der evangeliſchen Geſchichte. 
Sie wird es am meiſten dadurch, daß man den Erloͤſer ſelbſt 
darin handeln ſieht, ein Umſtand der nur fuͤr den dramati⸗ 
ſchen Dichter nicht ganz fo fruchtbar, als für ieden andern Erzähler 
derſelben iſt. Ich weiß es wohl, daß iener auch noch ganz 
andre Plane hatte wählen koͤnnen, daß man nach einer ſtren⸗ 
geren Theorie gegen die Einheit der Handlung manches einwen⸗ 
den, und fuͤrchten kann, die Aufmerkſamkeit werde zu ſehr 
durch drey zu groſſe Ruhepunkte zerſtreut. Gerade dis war es 
aber was ich glaubte fürchten zu mëtten, wenn die Auferſte⸗ 
hung allein das ganze Stuͤck eingenommen haͤtte. Denn faſt 
bey keinen Arbeiten iſt der Leſer oder Zuhoͤrer eckler, und ver⸗ 
langt mehr ſtete Abwechslung, als bey den religioeſen. Auch 
iſt wenigen eine Empfindung, eine Wahrheit wichtig genug, 
um ſie von allen Seiten ſehen und daran Theil nehmen zu 
wollen, wie ieder einzelne Charakter, welche dem Dichter Stoff 
genug gaͤben, ſich daruͤber ausdrucken wuͤrde. Endlich fand ſich 
bey dieſer Geſchichte ſo trefliche Gelegenheit, drey der wichtigſten 
Erwartungen, die wir als Menſchen alle haben — Tod, Grab, 
Auferſtehung von Seiten zu zeigen, die allemal für den, 
der noch ein Herz fuͤr die Religion hat, lehrreich und freudig 
ſeyn muͤſſen. Sollt ich ſie — wenn die Pflicht des Dichters 
eigentlich nicht darunter litt, ungenutzt laſſen? 


Zugleich wird dis Drama ein Verſuch ſeyn, wie man 
ſich bey Begebenheiten helfen koͤnnte, in denen der Erloͤſer die 
Hauptperſon iſt. Ich muß erwarten, ob man glauben wird, 
daß das Intereſſe zu viel dadurch verloren habe; denn daß 

es 
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es immer etwas verliere, wer moͤchte das leugnen? Ich 
rechne dabey uͤberaus viel auf die Unterſtuͤtzung des Componi⸗ 
fen, auf den es am meiſten beruht, wie er den Anlaß, 
die Erzäplung fo viel als möglich darſtellend zu machen, zu 
nutzen weiß. Und wie viel darf ich nicht von dem Manne 
erwarten, der ſchon bey dem Abraham gezeigt hat, wie 
ſehr er die Se der Leidenſchaft verſtehe, und der mir 
das Zeugniß giebt, fuͤr die Muſick in dieſem Stick viel mehr 
als in jenem gethan zu haben, welches nicht ſowohl mein 
Verdienſt, als das Verdienſt des Inhalts iff, 7 


Mehr Groͤſſe der Seele und mehr Gelegenheiten zu Auf 
ſerſt ruͤhrenden Situationen, als die Geſchichte der ſieben 
Maͤrtyrer enthaͤlt, koͤnnen nur wenig Erzaͤhlungen des Alter⸗ 
thums haben. *) Sey das Buch unaͤcht, aus dem wir fie 
wiſſen, ſie ſelbſt iſt es gewiß nicht. Man moͤchte auch hier 
mit Rouſſeau ſagen: So erfindet man nicht! Eine 
Mutter — die ſechs Sohne um Gottes willen zum Tode 

, e , ges 


~ 


*) Ich bitte die Lefer fie zu vergleichen wie fie 2 Maccab. 7 vorkommt, 
oder wie fie der jüdische Geſchichtſchreiber Joſephus, in dem Buch 
von den Maccabaͤern erzählt hat. Man wird dann ſehen, wie wee 
nig die Dichtkunſt ſie ausſchmüͤcken oder erheben konnte, da fie ſelbſt 
ſchon fo {hin und fo groß war. Der Dichter des Meßias erwehnt 
fie ein Paar mahl beylaͤufig, und von ihm hab' ich die beyden Na⸗ 
men Thirza und Jedidia entlehnt, unter welchen er die Mutter 
und den jüngſten Sohn im funfzehnten Geſang erſcheinen laͤßt. 


geſtaͤrkt hat — und dem ſiebenten zuruft: Erbarme dich 
meiner — und ſtirb! — welch eine Seele! Ich haͤtte 
nicht noͤthig gehabt bey einer ſo leidenſchaftvollen Geſchichte 
zur Erdichtung Zuflucht zu nehmen, wenn ich nicht an den 
Componiſten hatte denken muͤſſen, der Abwechslung des Af⸗ 
fekts zu einer Hauptbedingung macht. Und da gerade hier der 
Ort war, wo eine gewiſſe Weltlichkeit, von der ich oben 
redete, erlaubt ſchien, ſo glaubt ich auch eine ſolche Erdich⸗ 
tung, als man in Thirza finden wird, ſteh an ihrer Stelle. 
So viel iſt indeß Wahrheit, daß Epiphanes wirklich den 
Tempel zu Jeruſalem zum Tempel des Jupiter Olympius weihte, 
daß die beſten, edelſten Iſraeliten ein Opfer ſeiner Rache wur⸗ 
den, daß den ehrwuͤrdigen Eleaſar auch ſein graues Haar 
nicht ſchützte, daß alle ſieben Brüder mit gleicher erh 
tigkeit farben, und ihre Mutter auch endlich (die Geſchichte 


füge nicht wie) hingerichtet ward. Die Vorſtellung des Cha⸗ 


rafters Epiphanes, ſchien mir ſehr dem gewohnlichen Gange der 


Verſchlimmerung der Könige aͤhnlich, fo wie es auch wahr: 
ſcheinlich war, daß ieder der Brüder durch den Tod aus 
beſondern Verhaͤltniſſen des haͤuslichen Lebens geriſſen ward. 
Wer das Tragiſche in dem Stuͤck zu gehaͤufft findet, wird 
ſich erinnern, daß die Scene in einer eroberten Stadt liegt, 
und daß der Eroberer ein grauſamer und ein 
| ſoolzer König war. 


— 


Abraham 
a u f M o ria. 


| Er ſte Handlung. = 
Sara. | Sack... Ein ‚Chor von Hwee und Hirtinnen. Ä 
(Die Scene ift vor einem Hayne, an einem Frühlingsabend.) 


Chor. 


Haiti ei belig „heilig Gott 1 
Der die Welten ſchuff! 


Werdet! — rieff Gott Zebaoth 7 
Und die Welten hörten feinen Ruf! 
Wie ſie ſchimmern in der Ferne, 
In der ſtillen feyernden Nacht! 
Jehovah's Ruhm ſchwebt hoͤher als die Sterne, 
Groß, wie ſeine Name, be 2 ! 
Ein Hirte. | 
In den Fühlen Abendluͤften n 
= Eine Hirtin. 
Sanft durchweht von Roſenduͤften, 
| Beyde. 
Wandelt der uns ſchuff. 


Ein Hirte. 2 
a Des Mondes mildem SCH: 
Seh ich immer 
G | Eine 
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Eine Hirtin. 
Dahl ich immer, 
= Beyde. 
Ihn, der uns erſchuff. 
Ein Hirte. 


Wenn im Abendthaue ſich die Sterne ſpiegeln, 
oes die volle Seele ur der Andacht Sägen, 
| tO zu Gott empor! 


Eine Hirtin. 
Mit der Nachtigallen ſuͤſſem Abendliede, 


Hebt dies Herz voll Ruhe, biefe Bruſt voll ie e 
Sich gd Gott empor! Gs 


$3.30 Beßde. 2 ne SEIT E suse 77 
Hoch zu Gott empor! Hi vase) an all 
Chor. 


Empor, „empor zu ſeinen Hoͤhen, 
Steig unfer feyernder Öefang ! 
So lang uns dieſe Lüfte wehen 
Erſchall dem Schaffer unſer Dank! 


Eine Stimme. 


Wenn dieſe luͤfte nicht mehr wehen ; 
Wird dieſes fob zum Engelgefang ! 


Chor. 

Singt laut, ſingt in der Naͤh und Ferne, 
Vom Morgen bis zur thauenden Nacht: 
Jehovahs Ruhm ſchwebt höher als die Sterne, 

Groß, wie ſein Roms , feine Macht! 8 
* ara. 


er 


ld per Zweet? wei Adore as 
Ach, meine Kinder, wie das Herz ſich de? 

Voll ſtilles ſuͤſſes Gefuͤhls, und ruhig 

Wie der ſchweigende Hayn | Wie froh 

Auf dem Schwunge des e 1 

Hinauf zu Gott „die Seele dringt, 

Wenn die Schspfungen ruhn, 


Und nun das letzte Athmen auf Mere glur, oe 
Wonn und Dank ie e 


2 SIEHE HIS 
Dem, der unſterblich un out 
Doch, wo ſaͤumt Abrah re | 
Er gieng Jehovah ante = Zeta uer? 
Heut ſaͤumt er lang! nn = 


“er v 
RP. Tu 
= E AT EVT, 


Bag) alein. k / 
(met bes ` seh ſich nähernd , ohne die Seinen zu beeen * 


Er ſoll ie haben der ihn gab ! nnd, nn 
Ich habe Gottes Stimme vernommen, a 
Geſehen Gott von Angeſicht. 

Ach truͤb' und dunkel 

War Gottes Antlitz, daß noch, mein Gebein a 
Mir bebt, daß ſauk mein Knie F a, Grae an 
Hin in den Staub und baͤnger, ; Ge 

Ach baͤnger als es ie mein Herz empfand, 

Rang ich im heiſſeren Gebet mit Gott. 8 
„Zum Opfer gieb ihn mir 1% — Noch donnert e "o 
Noch des Allmaͤcht gen Stimme meinem Ohr atta d Hen 29 
» Gieb deinen Sohn, den Eingen, gieb ihn mir, 

„Gieb den du liebſt, D deinen Iſgak GR ug Au 
„Zum Opfer mir! — Die Städte zeig tb dir., m 7 3 


Er ſoll ihn haben — der ihn one ne 
Sein Will iſt gut, ſein Wort iſt liebe, 
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Mur Nacht ſein Wego — doch, of er's ewig bliebe Ä 
Er ſoll ihn haben, der ihn gab!“ 


Ach mein Sohn — mein Sind — dies leben 


att 1 uͤr dich gegeben! 
Sete bee di zënter, S 


Fordert Gott bigs KC Gott, zutück? 
Er ſoll ihn haben, der ihn gab! 


Sara. Na. Das Chor. Abraham 


(Abraham entgegeneilend — der, als a e P ah 55 2 
Mein Abraham willkommen! Du ſaͤumteſt heute lang! 
Und ach! — Was feh ich? — Deine Stirn? 
Wie daͤmmerts auf der Stirn? Dein Blick, wie trüb! 
O. du m du unden Eege, . e we sien Sud dir 
Stets gnaͤdig war, und iſt und po wird, 2 ed“ 
Ich trage deinen Kulmer nicht 22 d 12 
Ich ſeh' in Kampf dein Herz, dir gluͤht die ër 
Ach ſprich! — Du ſchweigſt? — Was fordert Gott? 
Was ſoll er haben? — : 


Ich hoͤrte dich von fern, 
Und bange Ahndung kaͤmpft in meiner Seele. 30 


Abraham. 
Gehorſam pen er, und Unterwerfung! 
Still, glaubend ſchau hinauf zu SE ’ 
Er macht es alles, alles poms Fan 
de rm ite Familie.) 
Euch fegne Si, ‚der GC? mir gab, 
Und doppelt — doppelt Ges 
Dich, meines Lebens Wonne, Iſaak! 
Der Allbarmherzige mit dir. 


sry? 


Iſaak. 
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Iſaak. : 
(indem er Abrahams Hand mit Inbrunſt drückt.) 


Er iſt mit dir, 
Auch mit mir wird er ſeyn! 
Mein Vater, lehre mich 
Ach leite mich hinauf zu ihm, 75 
Daß ich ihn ſeh, den Gnädigen , a 
Ganz fein mich freu, ee 288 
Sieh, ich habe geſuͤhlt * 
Seiner Allgegenwart heilige Schauer — 
Heut in des Waldes Umſchattung, 
Heiſſer gefleht, ihn zu ſehn n 
Wie unter den Eichen More, l 
Wie in Mamres heiligem Hayne 
Du ihn ſahſt. — 2 

si Abraham. 

Bald wird die Gnade dir 1 Be S 
Mein Iſaak wird ſchauen i 
Von Angeſicht den Herrn. ei 

Wonne! Wonne SS pe A 
Ich werd' ihn ſchaun ! 
Ach meine Mutter! — Mein Vater, ich werde Jehovah See 
Noch toͤnt es lieblich mir, 
Als Abram einſt von Gottes Anſchaun kam, 
Da, heiliger Entzuͤckung voll, 
In meine Harfe ſang: 


Gottes Anſchaun, Wort voll leben, 
‚ Vorempfindung iener Welt, 
Da des Staubes Hülle fällt, 
Deine . ing ner kein led! 
Du, 
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Du, o herrliche Natur, 
Biſt des Tempels Vorhof nur, 
Ewge Wonne wird mir dann gegeben, 
Wann der Geiſt der Erd’ entflieht! 


Gottes Anſchaun, Wort voll Leben, 
Vorempfindung iener Welt , 

Da des Staubes Huͤlle fällt, 
Deine Wonne ſingt kein fied! 


Alle Himmel“, alle Welten, 
Schwinden vor des Sehers Blick ! 
Alle Himmel, alle Welten, 

Staͤuben hinter ihm zuruͤck! 

Von der Erde engen Schranken 

Frey, draͤngt ſich der Geiſt hervor „ 

Fleugt, auf Engelfluge heiliger Gedanken, 

Zu Jehovah empor, deg, e? 

Birgt ſich in die mildern Schimmer 

Wenn des Hocherhabnen Glanz voruͤberſchwebt, 

Trinkt des Lebens Stroͤme, trinkt, und duͤrſtet nimmer, 
Denkt erſtaunt ſein Heil, und bebt, 


Fuͤhlt ganz ſelig ſich, und lebt. ae 


Abraham. 


So wirds dir ſeyn, mein Sohn! Du Einziger! — 
Jetzt, meine Kinder, geht 
Zu ruhen von des Tags Ermattung; 
Die Mitternacht iff nah! : 
Ich weile hier a 
In ſtiller Nacht, mit Gott allein zu ſeyn. 
Euch ſegne Gott, und eure Ruh! 


Sarg. 
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Sara. 


Seht, meine Kinder, geh, mein Iſaak, 
Ich folg' euch nach mit Abraham. 
ö (Iſaak und das Chor entfernen fi ch.) 


: Abraham. Sara. 


Sara. SE 
Mich duͤrſtet, "Abraham, nach Licht? 
Es wolkt ſich, ach es wölfe ſich en dee Seele. ‘ 


So ſah ich Abrams Angeſicht noch nie 
Sprich, — meine Seele bebt — zuͤrnt = D gue? 


Abraham. ch 

Er zuͤrnet nicht! Forſche weiter nicht nach; 
Geh in der Huͤtte Kuͤhlung, fleh zu Gott 
Daß er uns ſtaͤrkt gehorſam ihm zu emm, — 
Zu dulden, was er ſendet, 
Seinen Weg 
Nicht unſern W zu gehn. 
Itzt ſcheint er dunkel, 
Am Ende wird — er Weistagelicht l 


CA Sara. Get tee EE 


Was fordert Gott? — Ach KE? d 71807 gut 


Gott! ich vernahm zu viel, GE 35777 
Und wag? es kaum zu denken? 
„Er ſoll ihn haben, der ihn a asset? 8 
Du Heiliger, Barmherziger verzeih Dag ebb 
Dem Herzen voller Angſt, 

Verzeih der Mutter! 

Ach naͤhmſt du Iſaak! du, ` der de gab! 

Du ſchweigſt, Geliebter? — Schweigſt 2 

und noch 2 — und noch? Reiß aus der Tiefe mich! 


Abra⸗ 
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Abraham. 
Nicht unſer Wille, Sara, fein Wille ſoll gefchehn ! 
( Er Sara. 

Weh Iſaak! Mein Sohn ! — Ach, den ich trug, 
Hier unter dieſem Herzen trug, 2 
Du Einziger, von Gott erflehter Sohn! 
Gott, warum gabſt du ihn? — 
Hier ſteh' ich ſeine Mutter, 
Hier, zuͤrnender, furchtbarer Richter, hier ! 
Matt meine Kraft, und hingebluͤht 
Und reif dem Tode. 
Nimm mich! Nimm mich ! 
Laß vor dir leben den Sohn ! 
Donner Gottes — ich Hiv ihn, ich hör ihn! 
Hier bin ich! — Auf, zerſchmettre mein Gebein ! 
Ich kann des Juͤnglings Tod nicht fehn, » 
Nicht ſehn die Knoſpe von des Todes Gift zernagt, 
Nicht dieſe Bluͤth' im Fruͤhling hingewuͤrgt, 
Herr, Herr! nimm mich zum Opfer! | 
Zum Opfer mich! Mich nimm gum Opfer — 


Auf wafne du mit Schrecken dich! 
Und toͤdte mich — und toͤdte mich! — 
Mit Schmerzen hab' ich ihn gebohren, 
Der Wonne Stunde ſey verlohren, 
Aus Gottes Buch vertilgt das Jahr, 
Da ich den Sohn gebahr. 


Wie gejagt auf wilden Fluthen, 

Strebt mein Herz umſonſt nach Ruh. 

Wie fie bluten! Wie fie bluten! 

Und die Wunden — Gott! — ſchlaͤgſt du! 


So 


e 
So wafne denn mit Schrecken dich! 
Und toͤdte mich, und todte mich! 5 

(Sie bah mit den Testen‘ Witten halb ag ab. ) 


DIR 
d 8 IES 2° 


Abraham allein. e 

Gott! — Wie fe kaͤmpft :!:! 
Verzeih, . dem Schmerz. Et Fine 
e = Ke ae SE Se Se — 

SS d 8 72 EB ka ? nl 
Ach meiner Jugend Weib 1 rn er BT we 
Wenn Iſak nicht mehr iſt, was wird! ihr Leben ſeyn 2. 
Sara, Sara nech, lebt er Sr. dein Sohn und, der Meine. 
Gott! wuͤſte fie, daß ich ihn opfern ſoll, e 
Daß dieſe Hand ſein Jünglingeblut verſtröhmt! ce 3 
Iſts möglich „Herr E Nein nicht mein Wille, 
Der deine sie geſchehen 1 — — 


(Abraham faͤllt uam nieder. Die Muſick geht betend 
fort. Dann erhebt er ſich wieder.) 


Ach! welche Ruh hat dies Gebet 
In meine matte Seele geſtroͤmt, 8 e E 
Herr, welche Ruh des Hummels t 5 , 
Diefe Nacht 5 
Der Leiden wird mir heller. 
Strahl der Hoffnung N 
War hinter ihren Hüllen. Herr, mein Glaube 
Siegt dennoch — was du ſprichſt, geſchieht — 
Heil mir! 
Ob Iſak auch, ein Opfer, ſinkt, 
Ich werde — Gott verhieß — doch Vater 
Der Nationen ſeyn | ay 


Wer zahlt der Welten Heere, 
er hat mit Namen die Sterne genannt? 


Rus | 8 Wer 
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Wer zaͤhlt am Geſtade der Meere 
Nach Millionen den Sand? 


Der zahlt einſt meiner Kinder Schaar 


Die meines Glaubens Erbin. war. 


Du vie der Welten Heere, 
Du haſt mit Namen die Sterne genannt! 
Du zaͤhlſt am Geſtade der Meere 
Nach Millionen den Sand. 
Du zaͤhlſt auch meiner Kinder Sch dee 
2 Sr meines Glaubens Erbin war. 


Ich Lë mit truncknen Blicken Sr 
Die Kinder meines Glaubens ftehn ! 
Entzuͤcken . Entzuͤcken! 8 
er werden, was ol sai, “3 dëi 


: Kei “ra D Ze 12 363 yi tt zap S dé ai ? 9 


2 Zwote 
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Zwote Handlung. 


Abraham. Iſaak. Abimael. Seba.“ 


(Die Scene iſt eine Flur nah am Berge Moria ` Die Muſick 
macht ein kurzes Vorſpiel.) 7 
Sieh 1 dort erhebt der heilge Opferberg 
Sein goldnes Haupt, beſtrahlt von Morgenroth. 
Dort, wo der Hügel auf dem Felſen ruht, 
Dort opfern wir, mein Sohn, dem Herrn. ; 
Bleib, Abimael und du Seba, Bleibe = = = 
Wo ſich des Berges Fuß im 1 me 
Wir gehn hinauf a 
Dort anzubeten „ kehren dann zu ga) 
Nimm, Iſaak, das Opferholz ! 


Iſaak. 
Mein Vater, 


Leg es auf, ich trag es froh 
Zum heiligen Altar. 


Doch ſieh — hier Holz und Zem „ und wo das Opferlamm? 


di Abraham. 
Der Herr wird ſich ein Opferlamm erſehn, 
Sich ſelbſt ein Opferlamm Maier e mein Sohn! 
Auf! folge mir! 
(Sie oe ben Berg binant, ) 
Abimael. Seba. 
(indes iene ſich entfernen.) 
Abimael. 
Abram, .' dich Jane der Herr ! Ach Ernſt und 
laſtender Kummer 
Rubee , wie finſtres Gewölf , dir auf der 
denkenden emm E? | 
8. Seba. 


Seba. hase 
Abram ; dich Gë der Herr! Dir kehr am 
heilgen Altare ; 
> Sanft, wie el des. Se Fried' in die 
e ër zurück = 
Abimael. 

Iſak ; 1 mit dir! Wie 1 Wi das Alge des 

Juͤnglings 
An dem trüben Blick Abrams, wie Bean BG 

der Blick! 


aan? Ste ts E 


Seba. SH 
Iſak, Schovah mit dir! Die helle zitternde Ten 
Schön, wie Tropfe des Thau, trockne vom ware 

menden Blick! 
Abimael. Seba. 

(Zuſaminen. > | d 

Abram ) euch ſegne der Herr, des Allbarmherzigen 
Jak Gnade 


Strom euch, wenn ihr nun fleht, Wonne 
5 = des me: ins one 


Abraham. Hank. 
H Scene auf bem Berge Moria.) 
R Iſaak. 
i (Indem er den Berg betritt.) 


Sey mir gegruͤßt du ſchoͤner Blumenhuͤgel, 
Gegruͤßt, gegruͤßt im 5 
Mein Vater — a > 
Aber welch ein Blick ? RT | 
BE So 
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So bang! So bang ! 

O du, der ſonſt im Halm, im an den Sgbpſer fuͤhlt. 
So bang auf Gottes Schöpfung! | 

Und das Opfer, 


Dein ſeliges Geſchaͤſt, fo nah ! 


8 Abraham. 
Herr Ee mich! Herr ſtaͤrke mich! — 

Sehr heilig iſt der Herr, mein BR „und wmerſerſchlic;! t 

Er ſtaͤrke dich und mich ! 

Laß uns den Altar, N e 

Und fing — indem wir baun, 


Den Morgengeſang. — 


Be: | Sfaat. 
(Während der Zeit, da er mit Abkaham einen Altar von nalen b baut.) 


Die helle ſternenvolle Nacht, 
dag ſchweigend auf der Flur, 
Doch ſiegend kam in voller Pracht 
Die Seele der Natur, 

Und (unge nft und Freude lacht 
Auf Thau getraͤnkter Flur. 


So lacht mir, wenn im ſtillen Grabe 
Saat von Gott, geſchlummert m 
Der Auferftehung Morgenroth. | 


Die helle ſternenvolle Nacht 
fag ſchweigend auf der Flur, 
Doch ſiegend kam in voller Pracht 
Die Seele der Natur, 

Und junge uff und Freude lacht 
Auf thaugetraͤnkter Flur. 


Und 
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Und nun, mein Vater, ſieh, es ſteht der Alta? 
Ich hab' ihn mit Blumen geſchmuͤckt, Roſen gebrochen, 
Ihn umflochten mit Roſen. 
Aber das Opferlamm — 
Ich ſeh' es nicht — birgt es jenes Gebuͤſch ? 
Weiden dort Heerden? — Soll ich gehn, 
Waͤhlen das Schönfte von der Seite der Mutter, 
Bringen das Laͤmmchen zum Opfer dem Herrn? — 


| Abraham. 
Herr, ſtaͤrke mich! — Wie ſoll ich reden, 
Wie es ihm entdecken? Ach, mein Sohn! 
Gott fordert heut kein Lamm, ein groͤſſer Opfer fordert Gott. 


Ein groͤſſer Opfe ; na Du me 
Sprich — ich ſaß es nicht! j = 


Abraham. 

Der Herr iſt Gott, und wir ſind Staub, 
Er Schoͤpfer, wir nur ſeiner Haͤnde Werk! 
Wenn er gebeut, 
So it, ihm ſtill gehorchen, Pflicht, 65 
Iſt Wonne dem „der glauben kann es 
Und hoffen „ da wo Nichts* zu hoffen if, — 
Vernimm mein Iſaak des Herru Befehl: 
Er gebeut, daß ich — — 


s Iſagk. | ee 
Er fordert Dich, mein Vater!? 


Ach um dieſer Thraͤnen willen, S 
um Sara willen ! 


— | Abra⸗ 
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1 x 
Nicht mich „ mein Sohn! — Doch taͤuſcht es mich ? 
Seh ich Er une am Abhang des Berges? 


ge Iſaak. 


Sie kommen ! Der Zeugen des Opfers noch mehr! H 
Ich fel fie — es find Pilger von Salem, 
Von Melchiſedeks Volk! Heil uns, daß ihr Gebet 
Mit in dem unſern zu Jehovah ſteigt! 
Iſt's nicht auch Freude dir 7 mein Vater 7 Ach dein Schweigen 
Wird immer dunkler. | 


Gott,» ftir Abraham mit Troſt! — 


Chor der Pilger von Salem. Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen. Theman. Die Vorigen. 


a ot ! (auf Abraham zueilend.) 
Friede mit Abram, dem Freunde des Herrn! 
Friede mit Iſak dem Sohn des Geſegneten Gottes! 
Ihr kamt zu opfern, 

Wir zu unſrer Heerde zu € de - 
Sie weidet im Hayn. — Doch laßt 
Uns erſt des Opfers Zeugen ſeyn! 
Siehe, ſchon weht die heilige Flamme, 
Pas das Lamm ? 

iſts 2 ` 
— ſich's ? Soll zu der Heerd' ich ſenden 
Und Abraham — wo iſt die Heiterkeit 7 
Die ſonſt in deinem Auge wohnt? 


Abraham. 
Dahin, — dahin mein Thema. Bange Stunde 
Wie laſteſt du! — N 
ö Ver⸗ 
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Vernehmt es Freunde, was der Herr gebot, 

Und fleht mir Muth, ach fleht mir Muth ES ihm! 

Er fordert — fordert. — 9 
(indem er BR ier 

Den ich an meinen Buſen druͤcke, 

Mit dieſen 1 Thränen netze — ihn „ 

Der Mutter einzigen Sohn! — 

Die Stunde fleugt, die ernſte Stunde kommt, 

Das Opfer du, und ich der ër ër 


| Iſaak. * 
S ais Abrahams Armen pivtceebend, %” 
Mich. 2 — Du 2 — Mein Vater! 
P wë i (Er umfaßt feine Kniee.) 


} Abraham. — 
e Herr, Z erbarme dich — daß nicht ſein Flehn 
Auf Wunde Wunde ſchlaͤgt, gieb du ihm ged 
Den dunkeln Weg zu gehn! raya 2 
Sehr dunkel iſt der Weg, den du mich pp, — — 


| Ich hange dennoch feſt an dir „ 

Ob Erd' und Himmel unter mir o Bei 
Db aller Troft um mich Gert Sau, ER 
Ich hang an deinem Augeſie ZER e 
Mein Glaube, Vater, aft dich nicht, | 
a de oe und A e . 


a OG ign im Nic e, Cu 
Ich ſeh dich, ich feb’ dich verzagen, 
2 Sara, den Vater verklagen, 
And fordern den blutenden Sohn! SET 


D 
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Ich hange dennoch feſt an dir, 
b Erd' und Himmel unter mir, 
Ob aller Troſt um mich verschwindet! 1 
Ich hang an deinem Angeſicht , | 
Mein Glaube, Vater, laßt dich WÉI 2 
Der Wunden ſchlagt, und . Sege, i 


Shot: att sa } 
Ach — leid, ſehr leid “it Sit" um dich, 
Mein Iſaak, mein Sohn 5. mem Sohn ! 


Doch geb' ich gern das Theuerſte — zu wenig N 2 
Herr, iſt es gegen deine Huld! 

Du acht, ihn mir, he 
Du niminſt ihn mir,; EE 
Dein Name fey geprieſen! a 
Laß es ein willig Opfer ſeyn, du Lieber! 
Biſt du bereit, dich Gott zu weyhn? — 


ate e e 4 
Hier bin ich, Herr! — ich bin bereit! — 
Die Pforten deiner Ewigkeit 
Ki, ſchon vor meinem Geiſte offen! 4 
rere kan „Di Schbefe, jabft das leben mir — 
Véi Er geb es willig, willig dir, 
Bin ſtark durch Glauben e ſtarf durch Hoffen! 


Sey ſtark auch du, mein Water, i fase, omg Beine, 
Und kuͤſſe dir die Vater „„ A 3 
Die mich ins beßre Leben ſendet. a — en 
Sey getroſt! Du ei ein willges Lamm! EEE 


weer 


Abraham. Le 
Mein Sohn! Mein Sohn 1 Schone, a 
Ich erliege! — f 


(ey N The⸗ 


I 
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d Theman. 
. Det, 555 we deine Zuverſicht 
In dieſer bangen Stunde Schrecken; 
Jehovah ſey dein Troſt, dein ache, 
Wenn Witternächte dich bedecken. 


Wenn tauſend Wetter um dich eszn 
Sey er dein Schild und groſſer lohn! 
Abraham. 


Er iſt es! gga Gab fuͤhle neue Kraft! 
ee (zu Isaak.) 

So komm noch einmal, komm in meinen Alm, 
Noch einmal laß an dieſes Herz dich druͤcken; 
Ach Iſaak, mein Sohn — nun bald ein Engel. — 
Dich ſegne Gott, und leite dich im finſtern Thal, 
Und lindre dir des Todes Schmerz! — Verzeih, 
Verzeih dem Vater, der dein zartes Herz rere, 
Der Herr gebot's. Ich folge bald in deinen Arm, 
Und ſcheide nimmer — nimmer dann von dir. — 
Leb wohl — leb wohl. — mein Sohn, 
Mein beter Sohn! — Leb wohl! 

(Das Chor der Pilger ſchlieht Dé um den Altar, indeß Abraham 
bad Sol ei ée bereitet, und Sfaak de bindet.) 


Los sët "HE, e 


Unerforſchter! ſchau bericder, 


Nimm das groſſe Opfer an! 


— 


Auf! ihr Engel, ſeine Bruͤder, 
Fuͤhrt den Geift zu Gott binan. 


Zween Junglinge. 


| Erſte Stimme. ' 
So ſinkt, zum Wuͤrgaltar geführt, ` ` 
Das ſchoͤnſte Opfer amm! 
Andre 


6 


Andre Stimme. 
So Biet, „von Gottes Blitz geruͤhrt, tas 
Der Ceder hoher Stamm! 


Theman. 
. So ſtellt am groſſen Soͤhnaltar 
Sich GE der Sünde en dar. 


Rest Alle drey. Soni Ma = 


So fi inkt der edle Juͤngling hin!! P 
GU 


Empfangt e in der Sieger Chöre = 


Die Schweſter Seele, nehmt fie auf! 
Hoch uͤber alle Sternenheere, 
Und alle Welten geht ihr Kauf. 


Zwo Jungfrauen. 
Erſte Stimme, 
Ach! daß du ſchon welkeſt, 
Blume, ſelbſt in Eden ſchoͤn! 


Andre Stimme. 


daß wi laß fi Be welfen 
Va 
| Së Stimme. 
Wie die Roſen ſchtinden! 5 
Wie die Upp ihm ſchon 3 f 
Andre Stimme., 


daß * — ſie ſchwinden, 
Heil ihm, wenn er Engeln geeicht 


Dieſer Nel wird Dë näi en don, Iya 


Chor. 
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am Chor ⸗ 
Bald iſt auf den blaſſen Wangen, 
Die der Lenz der Jugend flieht, 


Ew ' ger Fruͤhling au Gg n, 
Wenn die e Ka be!? 


a Abraham 
Dank dem Sic Zant dem 18 
Er hat mich geſtaͤrkt. 
Ich habe geſehn der Zukunft Herrlichkeit 7 
Deß ſind nicht werth die Leiden ieſer Zeit! 
Ich fühle Kräfte der kuͤnftigen Welt, - 
Wohlan — der Wille des Herrn geſcheh! 


EI? 


Noch einen Augenblick — sea ein Gebet zum Herrn: 
Sey mir nicht ſchrecklich in der Noth, 
Im Tode nicht, mein Herr, mein Gott! — 
Wenn nun mein Auge ſterbend bricht, 
Verlaß mich nicht, verlaß mich nicht, 
Dann leuchte mir dein Angeſicht. 


Sey mir nicht ſchrecklich in der : De 
Im Tode BS ; 825 Sets! Se 
Verlaß mich nicht! B V erlaß ‚mim ‚nicht !. de 
Nun mein Vater — ei bin ae Dich ſtaͤke Gott! 


Abraham Ze Ge 
So fong dich des Todes Herr, Des er 


Geb' allen feinen Frieden dir! 


Herr, Herr, ſieh ich un / 65 weinen Iſaak, 
Ganz fey er dein, art ` 
Und komm' aus Vaterhand in ee | 


Iſaak. 
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7 Iſaak. } CH 
Ich ſehe Gottes Engel kommen ! 
Schon weht die himmliſche Palme gegen mich her, 
Ich komm', ich komm', ihr Boten Gottes! 


Abraham. 
Geh' voran ins Vaterland, 
Nimm dieſen Kuß mit dir, der Liebe letztes Pfand ! 
Trink nun — ) EP ` aaen EZ Ste = 
10 Cindemer das Opfermeſſer aufhebt.) 
Trink nun des Todes Kelch getroſt, 
Gott hat ihn dir geſandt! — 


Eine Stimme vom Himmel. 
: (voran ein Donner) 
Abraham! Abraham! Toͤdt ihn nicht! — 
Dein Glaube hat ihn mir den Einzigen gegeben, 
Er ſoll, nun wieder dein, zum Heil der Völker leben — 


Abraham | 
(ſinkt am Altar nieder, und beginnt nach kurzem Verſtummen) 
Hochgelobt in feinen Höhen 
Sey Jehovah! Groß fein Heil! 
Erd und Himmel wird vergehen, e 
Ewig iff der Herr, mein Theil. 
Schon wandelt ich im Thal der Mitternaͤchte, 


Da half mir meines Helfers Rechte, 
Da zeigte mir der Herr fein Heil. 


Hochgelobt in ſeinen Hoͤhen 
Sey Jehovah! Groß ſein Heil! 
Erd und Himmel wird vergehen, 
Ewig iſt der Herr, mein Theil. 


Du 


70 
Du lebſt mein 3 Iſaak! ! 
(Er durchſchneidet Die en mit Em Oypfermeſſer. ) 
Zerreißt ihr Bande! 


So reiſſen einſt des Todes Feſſeln ! 
Steh auf, laß dich nmnacmen e du biſt mein ` 


Iſaak. 5 , 
Wie (8 mir 2 Wo bin ich 2 Heiliges Land 7 
Hier hab' ich Gott geſehn. — * 
Geſehn den Herrn — und lebe noch! 
Schon ſah ich mit geſtaͤrkten Blicken 
Des Himmels wonnevoll Entzuͤcken, 
Und Orionen unter mir! 


Ich komm', ich komm' euch meine Bruder 
Dir muͤtterliche Erde wieder, ; 
Dein Glaube Abram ſchenkt mich dir. 


Reie: Abraham. 
Ich hab' ihn wieder! Ach daß ich ihm danken, 
Aus voller Seel den Geber preiſen koͤnnte! 
Sieh dort in iener Heck ein Opfer, 
Der Herr hat ſichs erſehn; ein Tom er Su 
Steig ihm vom Dankaltar empor. 3 
(Abraham und Iſaak bereiten das Opfer. Sen fi po Më. ) 
Anbetung dir, 
Du Schöpfer hoher Freuden, 
Du gabſt den Sohn von neuem mir. 
Was iſt die Nacht durchkaͤmpfter leiden? 
Ein hingeſchwundner Augenblick! 
Rinne denn des Dankes Zi: 
Bis ans Grab | 
Vom Auge des Vaters herab, 
Rinne dem Freudengeber zur Ehre! 


5 ui 


Chor. 


— — 
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d Chor. 
Ibn der im heilgen Dunkel wohnt 
Preißt von Geſchlechten zu Geſchlechten. 
Eine Stimme. 
Singt in den Hütten. der Gerechten, 
Wie berrlich er den Dulder lohnt. 2 Zeil 
FFV 
Preißt von Geſchlechten zu Geſchlechten, 
Ihn der im heilgen Dunkel wohnt, 8 
Singt in den Huͤtten der Gerechten, 
Wie herrlich er den Dulder lohnt. 
— I Abraham 
Ich habe meinen Iſak wieder, 
Du meine Sara deinen Sohn! 


ee 4 
* i / 


en 


e NONE at off 
„Du haſt nun deinen Iſak wieder, 
Heil mir, ich bin des Glaubens lohn! 
a sae a 
— 1 yy Abraham. AS më ett 
Wie wird dein Anblick fie entzuͤcken! 
J i 
pi Iſaak. sg d 
Wie wird ſie an ihr Herz mich drücken] >. 
a Beyde. 
Den neugeſchenkten Sohn! 


Abraham. 


Jehovah hat mich dir gegeben, 
Du biſt, du biſt nun wieder mein! 


Iſaak. : 


"et 
Iſaak. 
Herr laß mich Wonne ſeinem denke 
Mich meines Vaters wuͤrdig er In 


Jehova — ihn dir ee 
Und er wird Abrams würdig feyn ! 


Abraham. 


O Berg, auf dich hat — fe, 
Moria fol. dein Name fe ſeyn. 4 * 


| Iſack. 
Der Herr ſah meiner Mutter Flehen, 
Moria fell bein Name Jam! 
Thema.. 
Hier wird ein Tempel Gottes ſtehen, 
Wo am dem Herrn ſich weihn. 


Chor. 
Hochheiliger, wir beten an, 
Und ſinken tief zum Staube nieder! 1 — 
Es dringen unſers Dankes Lieder ye 
Einft fihneth Flugs zu ihm hinan! 
Sein dunkler Pfad fuͤhrt doch zum licht, 
Den der ihm glaubt, verläßt er nicht. 


Lazarus 


Lazarus, 
E Dee; gen 2 
die Feyer der Auferſteh ung. 
 Erfie Handlung. 


2 (Die Scene ift ein Garten vor einem ländlichen Haufe. Maria und 
Martha, die Schweſtern Lazarus, führen den kranken Bruder aus dem Haufe, - 
un ter einen ſchattenden Palmbaum, und lehnen ihn ſanft auf einen blu⸗ 
michten Raſen nieder. Sein Geſicht iſt bleich, aber nicht entſtellt.) 


lazarus. Martha. Maria. 


Lazarus. 
8 (mit ſchwacher Stimme.) 
ier laßt mich ruhn! Die letzte Stunde — hier 
Mich einmal noch der Schoͤpfung Gottes freun. 
Im ſanften linden Saͤuſeln kommt 
Des Gnadenvollen Stimm, und ruft 
Daß Staub zum Staube wiederkehre. — 
Weint nicht, ihr theuren Seelen, weinet nicht 
Daß ich vor euch zu unſerm Vater geh; 
Das Leben iſt ein Augenblick, 
Nach einem Augenblick umarm' ich euch. 


Martha. | 
Nach einem Augenblick 2 | 
Mein Bruder, ach mein Bruder! Stunden + 
Sind Ewigkeiten ohne dich 4 N 


Und nun gehſt du! In die Schatten der Gräber 
Ferne von uns! 

Daß in oͤden Naͤchten, 

In der einſamen Huͤtte 


Wir 
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Wir dich klagen, daß im Wipfel der Palme 
Unſer Jammerlied ton an deiner BER zu verhallen! 


Maria. 
Truͤbe nicht mit . feine Seele, 
Daß der hohe Fried’ ihn nicht verlaſſe. 
Zwar er geht — wir bleiben! — Ich verſtumme 
Vor des Weiſen Fuͤhrung, bet' im Staube, 
Tief gebuͤckt, den Hocherhabnen an! 
Ach ich fuͤhl' es, tief wie du — RE 


— D 


Daß mein Lazarus A eilt. i 
Doch wie gluͤcklich! Wären wir's wie er, 


Und ſo werth wie er, den Staub der Erde 
Bald zu unſern Fuͤſſen zu ſehn. 

Haſt du nur den letzten Kampf e, 
O dann Heil mein Bruder dir ! N 


Steh im letzten Kampf dem Müden 5 
Herr des Todes bey, 
Daß voll hohen, ſäſſen Frieden 
Ihm die Seele ſey. 


Wenn das matte Cen ihm ſi inkt, 
Der Suͤnde Macher, 

Des Todes Becher 

Er mit Heldenmuthe trinkt: 


Steh im Kampfe dann dem Muͤden 
Herr des Todes bey, 
Daß voll hohen, ſuͤſſen Frieden 
Ihm die Seele fey. 


| Lazarus. 
Voll Friede, ja voll Fried' iſt 
Die Seele, voll des heiſſen Durſtes 
8 Nach 
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Nach der Unſterblichkeit! — Go fanfe dade ich 
Des Scheidekuſſes Stunde nicht! 

Oft wenn ich hier im Palmenſchatten lag, 
Da ſann — und ſann, vertraut mit dem Gedanken 
Des Todes — bebte mir durch mein Gebein 
Geheimer Schauer! Sterben —, ſterben — 
Nicht dieſe Flur, nicht dieſe Blumen, ach 

und euch, ihr Lieben, nicht mehr ſehn 

Wie bang ward mir's in meiner Seele! 
Jetzt iſt's hell um mich wie Morgenlicht, 

Ich ſegne | ag 
Wer mir des nahen Todes Botſchaft bringt. 


Die Vorigen. Nathanael. 


Nathanael. 
(der bey den letzten Worten gekommen iſt.) 


So ſegne mich, mein Bruder! Ach ſo nah 
So nah dem Grabe! — Nein — es ſchreckt dich nicht ! 
Wie iſt des Lebens Kraft geflohn, 

Und Todesblaͤſſe 8 
Liegt matt verbreitet , 
Auf des Dulders Angeſicht — 
(Gott ſegne ſeinen Dulder 1) Kalter Schweiß 
Rinnt von der Stirn — 
Es ſtockt der Strom in deinen Adern. 
Du biſt am Ziel — am Ziel, Gott leite dich 
Den letzten Schritt! Sehr nah iſt die Vollendung, 
Sehr nah mein Freund ! S 
ii A 
(ſchwach.) 
Willkommen, mein Nathanael, 
Kommſt du von unſerm Lehrer? 


Na⸗ 
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d "xg Nathanael. 

Von ihm! Ich, als der Bote kam, 
Stand dicht an ſeiner Seite, horchte da 
Der hohen Welsheit ſeiner Rede; „Geh, ſprach er, 
„Und fage meinen Freunden : „Nicht sind ER 
„Liegt Lazarus, hoch werdet ihr 
„Den Sehn des Vaters preiſen ! „ 
Ich eilte zu dir — nein, das iſt nicht Tod! 
Maria, Martha ſeht den Himmelblick, 
Des Lohnes Vorempfindung der den Streiter 20 
Bald kroͤnt, Ka? Jee: See? Be EE nat — di 


SCH AN V 


Wenn ich ihm nachgerungen Bote, 
Dem himmelvollen Sieger nach, 
Wenn des Triumphes Wonnetag 


In feinen Herrlichkeit erſcheint: 
Empfange dann, o Ruß im Gröbe 
g Um das der liebe Harfe ss 153 dan oS 


Wenn ich genug gekaͤmpft, gemig } gertingen habe. 
Auch mich ſo ſanft als meinen ‚Sreunb. a 


CH Kä MSR ai mg 

Nathanael inden E, ich dich es i = sf yet) 

Und dich mein Lazarus mmm D we nite 
Mit ſolchem Muth wu 39 


Der Graber. Nacht entgegen zu ſehn 1 
Aber gewaltig faßt der Gedanke mich noch! | | 
Ach gebt mir, gebt mir eures Troſtes ae ES 
Mir eurer Ruh nur einen Tropfen! umſonſt ! 

Umſonſt ! Gedanken des Schreckens 

Und grauſe Bilder des Todes 
Wohin ich blicke! s 


- 
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Maria. 
O Martha, Martha bliebſt du tiller 
So Hilfe dir, der alle Thränen zaͤhlt ! — 
Sieh, wie ſich Gott in Lazarus verklaͤrt, 
Wie ſtill er duldet. 


d Lazarus. 


Wer wolt es nicht Maria 1 Mehr, viel mehr 


Wird einſt, der unſre Krankheit auf ſich ber, 
Der uns den Weg zum Vater lehrte, 22d sete 
Ach der uns liebt, durch den wir, li" find , 


Viel mehr wird er erdulden ! Jedes Leiden 


Kommts nicht von dem der Lieb“, ach der ganz Lieb' UA 


2 Maria. 
Der Trot begleite dich | ie 


Hinuͤber in das Reich des Lichts, hinuͤber 1 [Rs 


| Wo ſich ſchon viele unſrer Brüder ſammlen, 
Die dieſer Troſt in Todesſtunden letzte! 


Wie truͤge ſonſt der Menſch von Erde 
Der Leiden Last 2 Gl E fen n Au 4 


Wenn nun mit tauſendfachen Qualen 

Der Schmerzen Heer ſich um ihn drengt, 
Wenn in den Becher, der nicht mehr erquicket 
Vom wunden Auge ſich die Thrane mengt z 
Im heiſſen Kampf die Wange gluͤhet, 
Vom Lager weg die Ruhe fliehet, nn 


Auf dem das Elend matt die Hände — id om 


Die athemloſe Bruſt mit a “ahs 
Ein neuer Dolch durchdringt ! 2230032 


Die ſinkende Natur allegt 8 = trägt. d duch Tr ` tn! 


Und möchte gern das Qualenleben 
Dem Schöpfer willig wiedergeben 4 


haut) 


m 
> 
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Und ſeufzt und ringt zu ſterben — leidet noch 
Gewaltiger — und traͤgt es doch! 
Wer haͤlt ihn da daß er nicht ſinkt? 


e Gottes Siebe ! Fels im Meer 
‚ Ob die Wellen * 
Bis zum Gipfel ſchwellen, 
Du but ſeine Zuverſicht. 
In der leiden baͤngſter Nacht, 


Wenn des Zweifels Sturm erwacht, 
Faßt er dich und wanket nicht. 


g , Gottes Siebe ! Fels im Meer, 
Ob die Wellen A, 
Bis zum Gipfel ſchwellen, 
Du but feine Zuverſi cht. 


Die Vorigen. Jemina die auferweckte Tochter Jafrus. 


Jeming. 
(ſchnell herbeyeilend.) 

Ach ſo find ich in eh a sing 
Nathanael nach, TEE , 
Verlohren im Zuse" ni SE = 
Euch leiden zu ſehn, ihr göetfichen Screen! 1 
„Vielleicht hat ſchon der Edle ſie verlaſſen! „ 
So dacht ich — ſtand — und eilte, einmal noch 
Du Theurer dich im Agu ! ) 


ex Lazarus. 
Jemina, Tochter bas Auferſtehung, auch du 
Gott, mein Gott wie viel der Gnade 
Wird mir noch eh ich ſterbe! 
Viel ſel'ge Stunden gab der Freundſchaft Wonne 
Dem Leben das ich laſſe, alle kehren 
„ Mit 


; a 


* 
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Mit eurem Anblick mir, wie Engelgeſtalten, zuruͤck ! 
Komm, Liebe, zu mir in die Blumen, 

Sing mir ein Lied von Tod und Auferſtehung 

Wie du uns oft in Sommernaͤchten ſangſt, 

Wenn milder Mondenglanz i 

Dein Saitenſpiel beſtrahlte. 

Einſt, wenn du den Geſpielen deiner Jugend, 


Dort meinen Schweſtern Troſt ſingſt, ſchweb ich nieder 
In mildem Sternenſchimmer! — Ses 


Und nun — vielleicht feige mit dem Liede 
Mein Geiſt zu Gott, nach dem er duͤrſtet l 


Jemina. 
So ſchlummert auf Roſen 
Die Unſchuld ein! 
Wo ſanfte lüuͤftchen faufelnd 
Mit Bluͤte ſie beſtreun. 
Wie ſuͤß fie ſchlaͤft! Mit Engelfrieden 
Im bluͤhenden Geſicht, 
Weht leiſer Hiftchen , weckt fie nicht! 
So ſchlummert' ich 
Und die Geſpielen ſtreuten 
Die Roſen Sarons uͤber mich! 


So ſchlummert auf Roſen 
Die Unſchuld ein , 
So ſchlummert ich 
Und die Geſpielen ſtreuten 
Die Roſen Sarons uͤber mich. 


Nun entflog auf ſchnellen Schwingen 
Dieſer Geiſt, und rang empor zu dringen 5 
Schnell geſellten Engel ſich zu mir, 
„Sey willkommen, Schweſter, ſey willkommen! 


wm Heil 


ef 


80 
„Heil des Himmels werde dir ! „ * 
Fernher ſah ich hoͤhre Schimmer 
Zu blendend noch — doch nicht auf immer! — 
Auf einmal toͤnte meinem Ohr, 
Wie von der Erd? empor. 
„Erwach', erwache meine Tochter 1 „ 
Da kehrt ich, wie Gedanken ſchnell, euch wieder 
Erwachte — hoͤrte noch den letzten Ton, der Lieder 
Des Weinens um mein Lager ! Sah das Angeficht 
Des Mittlers — Bruͤder, Schweſtern, hoͤhre Wonne 
Hat ſelbſt der Himmel nicht! — 3 
So war mir Lazarus — ' | 
(fie beugt ſich über ihn) 


es ach felt 
Er wird fo bleich! So bleich! 


Maria und Martha. 
Unſer Bruder! — Lazarus! 


Nathangel. 
Mein Freund! — Mein Bruder! 


Lazarus. 
Ich ſterbe! Ach nun kommt, 
Nun kommt des Todes Fußtritt! — 
Ich bin bereit zu gehn den dunkeln Weg! Er iſt 
Doch dunkel! Herr mein Hirte führe mich! 
Ach wenn — mein Herz nun bricht 
Dann, — Gnadenvoller, dann — verwirf mich nicht. 


Nathanael. 


Heiliger, verlaß ihn nicht, 
In der letzten Stunde. 


KS 


SI 
Femina. 


Barmherziger, verlag ihn nicht 
In des Todes Stunde! 


Maria. 
Ach laßt von feinen kippen mich 
. letzten Segen kuͤſſen. n 
Martha. 


8 lig ich then wie on ebe > 
In Todes Finſterniſſen. ` 


Chor von Freunden. | 
* (die Gi nach und nach verſammlet haben. ES 
Allgnaͤdiger, heile du 
Unſrer Seelen Wunde! 
3 „ verlaf uns nicht 
In der letzten Stunde! 


> 


(Lazarus ſtirbt.) 


Zwote Handlung.“ 


(Die Scene iff eine grüinende Flur voll Grabſteine, mit Palmen 
und Cedern umpflanzt. Im Hintergrunde ein Waͤldchen und in der Ferne 
der Weg zu Lazarus Wohnung.) 


Simon ein Sait 


Let tritt mit wilder Unruh auf.) 
Wo bin ich 2 Wo bin ich 2. 
Weh! Graber um mich — bemooßte Steine 
Blumen aus Staube geſproßt, und moderndem Menſchengebeine, 
Tod und Vernichtung um mich her! 
Und ich? — Vielleicht noch heut 
Der liegenden Todten Genoß, e 


e `" "` Sinab 


Hinab geſenkt 

In furchtbare Tiefen, 

Verloſchen dann was in mir denkt, 

Vertilgt aus Gottes Schöpfung! — Wehe! Wehe ! 


(er geht tiefſinnig umher, ſieht in dem Haun ein offnes Grab, 
bebt wieder zurück.) 


Schon bereitet ihr Graͤber? Fuͤr mich ? Fuͤr mich? 
Es fey! — Ha, feiger Simon, bebſt vor — 
Und ſehnſt dich weg aus einer Jammerwelt ! 
Suchſt bang nach Ruh — und fliehſt von ihr zuruͤck!— 
O koͤnnt' ich Allgewaltiger, im Staube ` =; 
Nur einmahl eh ich untergeh — 


So froh wie ſonſt, als ich noch ſuͤſſen Traum 
Vom ewgen Leben traͤumte — vor dir beten! — 
Ich kann es nicht! Ich kann es nicht! 


Wehe! Wehe! e 
Weh des graufen Todgedanken, 
Alle meine Glieder ſchwanken, 
Vor meinen Fuͤſſen offnes Grab! 


Allgewaltig faßt er mich, 
Toͤdtender erbarme a, e 
Ich vergebe ! 

Wehe! Wehe! 
Schon begraͤbt ein offnes Grab 
In ſeine Tiefen mich hinab! 


Simon. Nathanael. 


Nathanael. 
(kommt von einer andern Seite.) 
Wes iſt der Klage Stimme, die mein Ohr 
So bang erſchuͤttert! — Simon — du mein Freund? 
J a Blei; 
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Bleicher Harm auf deiner Wange? 
Der Lehrer der Unſterblichkeit sist 
Erbarm ſich dein, daß Troſt 
Des ew'gen Lebens dich erquicke. ` @ ` 


Simon. ; 
Wie gluͤcklich, als mir das noch Troſt war, 
Als Ewigkeit und Auferſtehung 
Und Weltgericht, in meines Lebens Stille 
Mir Troſt war! — Aber nun 0 ; 
Zu weiſe nur für meine Kuh — ſchwankt * erm 
Nach ewgem Grabesſchlummer — 
Und kaltem Schaur, 
Vor Moder und Verweſung 
Meine muͤde Seele! 


Nathangel. 

So weile hier mein Freund! Sie tragen 
Dort aus der Huͤtte unſern lieben 
Entſchlafnen Lazarus! Vielleicht daß dir im Riede 
Der Freundſchaft, ſuͤſſe Ahndung der eee 
Horuͤberlispelft A . ies Ses 
Sieh unſrer Freunde : 
Sind viele ſchon verſammlet, viel der Blumen 
Schon in fein: Grab geſtreut. — Ihn wein' ich nicht, 
Ihm ward viel Gnad' im Tode, 
Sie werde dir — ſie werde mir 
Wenn nun die ernſte Stunde kommt! 


(Er geht tiefer in den Hayn und Simon von einer andern Seite ab.) 
Chöre der Freunde Lazarus. Maria. Martha. 
Jemina. Nathanael, 


Erſtes 
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Erſtes Chor. 


(in der Ferne. Freunde Lazarus, die feiner Leiche folgen.) 


Sanft und till ſchlaͤft unſer Freund! 
Nach des Mittags Schwule | 
Birgt ihn bald das Grab ins Kuͤhle, 

Weint ihn Schweſtern, Bruͤder weint! 


Zweytes Chor. 


(Beym Ausgang des Waͤldchens, nah am Grabe.) 


Der heiſſe Mittag iſt voruͤber, 
Der kuͤhle Schatten wartet dein, 

Das lager ſuͤſſer Ruh, du Sieber, 
Nimmt dich in ſeine Kuͤhlung ein. 


Eine Stimme aus dem erſten Chor. 


Beſtreut den Weg 
Mit Myrtenlaub die Fluren! 
Die ringsum feyernden Naturen 
Durchtoͤne banges Klagelied: 


Zwote Stimme aus dem andern Chor. 


Wir ſtreun den Weg 
Mit Myrtenlaub die Fluren! 
Die ringsum feyernden Naturen 
Durchtoͤnt der Hoffnung Wonnelied: 


Beyde. 
Erſt. Daß der einft bluͤhte, nun verbluͤht, 
Zw. Daß der nun weltt, einſt wieder bluͤht. 
Erſte Stimme. . 


Habt ihr die Ruheſtaͤdte 
Zum Schlummer ihm bereitet? 


Zwo⸗ 
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io Zwote, Stimme, 
Wir haben ihm die. Stäte 
Zum Auferſtehn bereitet! 


Erſte Stimme. 
So nimm ihn Grab 
In deine Schatten auf. - 
Zwote Stimm. 
So keime hier 
Du Cover Gottes auf. 
Du nimmſt ihn auf! Er keimt hervor 
Und waͤchſt zur Ceder Gottes empor! 


Nathanael. 


So legt ihn in die Blumen! Daß wir alle 
Noch einmal ſegnend auf ihn nieder weinen. 
Seht dieſe Ruh — auch von des Todes Truͤmmer 
Nicht weggetilgt! Als traͤumt er einen Traum 
Von ſeinen Freunden. Maria, ach Maria 
Ermanne dich! — Erwacht er denn nicht einſt ? 
Wenn nach des letzten Schlummers Augenblick, 
Wir all auf Staub und Gräbern ſtehn? —— 
Sie hoͤrt mich nicht, umfaßt im ſtummen Schmerz 
Den Huͤgel, der den Bruder decken ſolIl. 


Martha. Se 
Wecke fie nicht! Sie. träge den Anblick nicht mehr! 
Mein Lazarus, mein Bruder — bleich und ſtumm 
Liegt er! O Tod! O Tod, gieb ihn mir wieder. 
Wo iſt fein holdes Laͤcheln? Wo 
Der Lippen Melodie 2. Die Jugend feiner Wangen, 
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Wohin? — Und bald, eh noch der Lenze 

Zween oder drey ſein Grab voruͤberbluͤhn — 

Gebein und Staub verlohren, — ach verlohren 18 
Im Schooß der Erde! — 0 verfänk ich da mit ihm! 
Koͤnnt' ich, ach koͤnnt ich ſterben, Kin 


Hebt mich, der Stürme Fluͤgel 
Empor vom Todtenhuͤgel, 
Durch aufgethuͤrmte Wellen, 
Durch alle Sternenbahnen, 
Will ich, will ich ihm folgen 


Und ſtuͤnden aller Engel Reihn 
Um ſeinen Geiſt gedrengt, | 
Ich drengte mich in ihre Reihn, N 
Auf Fittigen der liebe ein, * 
Und et ` Ihr Engel er iſt mein! 


O truͤg' empor vom Todtenhuͤgel 
Der Sturmwind mich auf ſeinem Fluͤgel, 
Ich drengte mich in Engel Reihn, 
Und rief = Ihr Engel er iſt mein! 


= SÉ Nathangel. = eo 4 

Einſt — wenn vom Abend und vom Morgen her, 
Der Weltenrichter ruft — dann Martha iſt er dein, 
Dann iſt er unſer! Ewig ungetrennt! — 
Jetzt gebt dem Staube, was ihm angehoͤrt, 
Singt Juͤnglinge ſingt! 
Singt Toͤchter! — Ihr vom Tod' 
und ihr vom Auſerſtehn das Lied. t she <i 


Pw 


$ Ein Jüngling. 
Mein ſtiller Abend iſt gekommen, 
Wo leg' ich nun das matte Haupt? 


BE? 
1 


EIS 


Jemina. 
m Hügel, den der Hayn umlaubt, 
Im 5 Ruhethal der Frommen! 
(Man ſenkt den Leichnam in die Grabhdle.) 
Ein Juͤngling. 
Ich bin des Pilgerlebens muͤde, 
Wie aum e wie faume mein gaere 
: Jemina. Di. Sr —— 
Dich leite deines Enge one" 775 
Und über deinen Skaub fey, So! 


Ein Juͤngling. 


Wer hat das Feld mit Saat beſtreut? 


Jemina. 
Der Geber der Unſterblichkeit! 
Ein Juͤngling. 
Heil mir, ſie iſt mein! 
Jemina. 
Heil dir, ſie iſt dein! 
Beyde. 
Und bimmliſches Entzuͤcken. 
Ein Jauͤngling 
Ganz unſterblich wirſt du mich, 


Jemina. 
Ganz unſterblich werd ich dich, 


Beyde. 
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Beyde. 
An dieſen Buſen druͤcken. 


(ns e xi ty Chor. sch) 
 giertte ) Ar, uns geſeguet, 

Entzückungsvolles iederſehn „ 

Wenn uns unſer Freund begegnet, 

Wo Engel liebend um ihn ſtehn. 

Dieſer Tag der Wonne 

Trocknet unſre Shrine ab eae 


Hoch ſchwe e Seele Wa Ss, ` 
Ueber Seht ae a mad 2 dul 


Dritte Handlung. 
(Die Scene wie in der erſten GER, vor dem Haufe des Zodten.) 


- Kam | 
Ceilt auf fie zu.) 
"ra hab' ihn geſehn — den Heiligen Gottes, 
Erwache, Maria, er kommt! ; 
Ich flog dem Heiligen entgegen, . ee ne 
So ſtuͤrzte meine Thraͤne — fo ſtuͤrzt' ich 
Zu ſeinen Fuͤſſen, faßte ſeine Kniee: 
„ Waͤrſt Du, ach waͤrſt Du hier geweſen 
an Mein Bruder waͤre nicht geſtorben, 
„ Doch noch giebt dir dein Gott was du begehrſt!; 
Da laͤchelt er auf mich herab und ſprach: 
„Dein Bruder, Martha, ſoll vom Tod erſtehn ` 
Ich weiß es, bor ich, an der Tage letzten 
Giebt ihn das Grab wie uns zuruͤck. — 
Nun ward ſein Auge ernſter, keine Sprache 
Nennt dieſer Mienen Hoheit, und er ſagte: 
„ Ich 
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„ Ich bin der Auferweder; ich das Leben, 
„Wer an mich glaubt, wird, ob er ſtuͤrbe, 

y Doch ewig nicht im Tode bleiben, . 

y Unfterölich Leben iſt des Glaubens Kuhn d eut 
„ Glaubſt du nun, M artha, glaubſt du mir? 


Auf einmal ward in meiner Seele Tag, 

So fühle ich feine Herrlichkeit, #3 

Sank tiefer vor ihm hin, gief - mit Entzücken: i TED HEP 
„ Ja Herr, du biſt der Helfer Iſrael, ze Caen 


„ Du biſt der Ka des Gottes bedenken = ep 


Maria. meer ee ` ai WE 
O Martha, meine Martha, wie erquickeſt du 
Die muͤde Saele deiner Schweſter! — 2 
Hoffnung, Hoffnung — ach dein freudiges Beben a: ia 
Sgr meine See | {— — 


nen ! Heil und leben! 
Troſt im Tode! Ruh der Frommen!“ 
laß die Stunde, laß fie kommen, 
GK des Diane Sohn mir giebt. 


en Aus des Jammers Nacht erheben 


ge die matten Kräfte wieder, = 
Und die Seele euch ihm wieder 


won 2 Dem aig RUE oe Ze tre wat Gs) 


laß die Ke „saß. fe ania eae eee 
Die des Slates Sohn mir giebt. A 
Martha. REED gi) 
Maria! A9 wenn er den Sonnen ` ze 
Uns. wiedergabe — unſern Lazarus * *. 


3 M Uns 
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Uns twiedergäbe ! Leiſe Ahndung redet , 
In mir, doch mag ich nicht zu ſuͤſſer Hoffnung 
Mich ganz zu uͤberlaſſen. Zwar begegnet 

Sie mir, wohin ich blicke; aber ich — 
Ich wende meinen Blick und fage : 

Entflieh du Taͤuſcherin! — 

Komm laß uns eilen, daß du ſelbſt 

Den Troſt von ſeinen Lippen hoͤrſt. 

Die Freunde ſind zum Grabe 

Geeilt, auch kamen viele der Geliebten 

Mit dem Propheten  __ 


Maria. 


Ich folge meine Schweſter! Ihn zu hover, 
Was gleicht der Wonnne, wenn er kröſtend ſpricht — 


So fließt der Sien von “Hermon nieder, 
Auf duͤrre Flur, 
Und mildes Leben fuͤhlet wieder 
Die ſchmachtende Natur. 


(Die Muſick geht fort. Die Scene verwandelt ſich in die Glue vor 
dem ma wie im sie 8 en 83 ) 


(Sie feben um das Grab, wan ſeht fe aber nur von fern, Vorn 
auf der Scene ſieht nan: 


; Simon. 

Wie ich wanke! Wie ich irre! 
Waren's Stunden — warens Augenblicke, 
Daß, im kalten Todesſchweiß, am Grabe 
Der Verweſungen Duft ich in mich fog? — 
Ha! wie ich bebte! Vor des Blattes Geſänſel, | 
dal ; Des 


dee 


9 

Des Fittigs uge im Hayn, als raſſelten Tod ten gebein ' 
In Gruͤften! 
Simon — wennn, wenn kommt die Ruh 
In deine Seele zuruͤck 2 
Sie kehrt nicht wieder! eres mg at 
Die Nacht um mich! W min 


er fit nieder und umfaßt einen Grabſtein.) 


Erbarmender ——  —- E som 
Wenn, der vernichtet, der Ebene er — 
Entreiß dem Labyrinth den Mann voll Elend ! 


oer nicht mehr — nicht mehr! 
r (Die Muſick geht fort. Dann ſteht er ſchnell auf.) 


Wie wird fife 2 Welche heil'ge Stille? 

Der Klage Lied im Hayn verſtummt! — 

Es ſchweigt das Thal — die Ebne — neues Leben 
Durchathmet die Naturen! — Immer ſtiller! — 
Und nun? Die Graber — — 

Sie ſinken unter mie! Die Donner — Schlag auf E 
Zertruͤmmert Gott den Erdkreis ? Rettet, 


O rettet — rettet Gu eet 
8 (er eilt wild von der Scene.) 


Das Chor. 


mm triumpbivend hervor, doch ohne Lazarus. P 


Ze "7 
Preis dem Erwecker Preis! Es drang der 
Allmacht Stimme 
Hinab in 1 der Graber, hinab! 
Hoch und hehr af fein Name! Der Tod entfloh 
im Grimme, 
Und Auferstehung rauſchte das Grab ! 
Feyert fill — fin uft anbetend nieder, 
Den Sieger des Todes ſingt dankende lieder. 


E CO 7 
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Abwechſelnde Stimmen aus den Chören. au" 
Er kam, mit Troſt des Himmels die ` SEN zu eat 


cken 3:7 


Und milde Thränenbäch? entquollen den göttlichen Blicken 
Wie hat er den ſchlummernden Todten geliebt! . 


Chor. Wie hat er den Auferſtandnen geliebt! 


Er nahte ſich der Staͤdte 

Wo unſer Lazarus ſchlief . 

Erhub im hohen Gebete | 

Zu Gott ſich und ſeufzte tien 

Da ging durch alle Naturen ein feyerndes peifen. we 
EE 


d Ich di d hohe Ceder „der Palme Wipfel ſich ea! "ee 


Ch. 
Ch. 
Ch. 


Ch. 


Die ganze Schoͤpfung ſchwieg! 
Nun kehrte ſeinem Antlitz der Hoheit Fulle wieder, 
Er; ſprach: 
Wir ſanken tief auf bluͤhnde Graber nieder! — e 
Die Graber besten ihm! 
Die Donner rauſchten über ihm! „ 
Als fam der Tag des fohns, als Dm ber Tag der 
an Nache „ 


— um ihn ward die Sile ſeyernder, 


ü | 
“Die "Sieten bluͤhte herrlicher! es: 


„ Mein Freund, mein Lazarus, erwache! » 


Chor. 
Er iſt erwacht! Er iſt erwacht! 
Zerriſſen find des Todes Banden, A 
Gingt Wonnegefang im Thale der Nacht. 
Preis dem eer — Preis! Der rede war, 
iſt en: 
Fey⸗ 


„) Wo die Zeichen .., ſtehen, fingt eine andre Stimme aus dem Chor. 
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Feyert laut!! Engel ſteiget nieder! 
Den Sue des Ke fing a dankende Sy 


In 490}; 
* 


Simon t komt baue enn Die Borie: 
ze? Nathanael. 


M ADI} air ege bg 

einen! Sens noch fo truͤbe dein Auge 2 08 
Hat nicht das Wunder des Propheten Gottes 
Aus beten ` gët. nn eng Be) KO en dei] ae „ 


EA 


| Simon. 3 gol) ene 
Nathanael, ich weiß von Keinen sten Sa 
Das Schrecken Gottes donnerte mich Si aaa 
Laß mich, ath laß mich meinem Elend “ 


Ich bin zu elend ee wie du zu. irren. E ae 
‘ad Mathangel⸗ omg 


Mich irren? 8 du nicht den Tobten WI geſehn? 
Wie ſchon Verweſung an n ihm nagte, 


Und lebt er nicht ? 1 
Simon 
So taͤuſcht der Hoffnung Traum ſelbſt PES SS, 
Doch fey gluͤcklich, du weno 
Mit deinem, Irrthum — und laß mich 
N Wa hrheit elend ſeyn. „ ohren SZ 


(ealaeus tritt mit offenen Armen aus an pan hervor. > 
Gott wär es moglich 2 Ach 19 Spee? 9 
3% fr — Sur its möglich! a 
ve Ex - „man pn une en 


Z ee d e ee 
— ver et ZA 


12 E a 


24 : 
Lazarus. Die Sieten, 0 
d Sine 26 Lazarus. SE HHS vo 
Willkommen meine Brüder , meine Schweſtern! 
Wie folk ich den ren dei Jaden ren ele, 
Ihm, ihm den erſten Jubel meiner Lippen! ö 
Lang lag ich ſtumm zu ſeinen Fuͤſſen / e 
Ihr jauchztet ihm — er wandte ſich zur Hütte, 
Bedarf des Lobs, das ſtammelt, nicht. | oD 
Ich wolt' ihm folgen, laͤchelnd ſagt er da: 1 in iA 
„Geh lieber Lazarus (ſo, Wonne! nannt er mich!) 
v Zu deinen Brüdern, fing mit deinen Freunden 
an Was Gott dir that! — „ 


FF dist een 
D daß mit Himmelharmonien, Zen > 
Wie fie mein horchend Ohr vernahm She Se 
Als ich zu jener Wonne kan, nn 
> live si stig né DE H ie dc? 
D daß mit Engelmelodien m Be Gei = mt * 
Mein Preis ertoͤnt' und mein Geſang! 


Ee 1 Hoch iſt die Zellgin deiner Ehre, 
Die ſich zu deinem Preiſ ergießt, 
Iſt nicht die Zaͤhre, a 


Die von dem ES fließt 
Se Dir mehr als Harfenf SES. 9.3 um oD 
A 


| Mehr! viel mehr! Kein Harfenklang 
Nennt unſer ſeliges Entzuͤcke?s ew 
Schau her! Es ſchwimmt in unſern Blicken 
Was keine Sprache nennt, kein Led dir ſang. 
Laz. Willkommen o Schweſtern, willkommen o Bruͤder, 
Ch. Willkommen den Fluren! Nun lächeln ſie wieder! — 
Laz. Ich komm in die Arme der Schweſtern, der Bruͤder! 
Ch. So komm in die Arme der Schweſtern, der ee: ! 


A 


Es 


= 
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Mara. 
Mein Bruder! A0 mein Bruder, welche Wonne !. 
2 (Sie will ihn umarmen.) 
Doch — darf ich ted Verklaͤrten — den Genoſſen 
Der Engel noch umarmen? — und was wird 
Dir, der des Himmels Heiligthum verließ, 
Der oe gt fon, „ die Staub find 2; 


oe | Lazarus. 


Iſt nicht die Erde Helligthum = 
Wo unſer Mittler wandelt? — Ka 
Iſt edle Seelen handeln ſehn x nicht Himmel 2 
Maria, ieder Augenblick am Grabe SS f 
Dem Heiligen gelebt, feldft iede Zaͤhre 
Der leidenden Geduld, fuͤhrt tauſend Stuffen 
Der Herrlichkeit uns naͤher! — Auch iſts hohe 
Belohnung, dem, der bang das Grab umirrt, 
Des Lebens Heiterkeit zuruͤck zu geben. 

((Er wendet ſich an Cimon. ) 

Ja nimm mit deſem Druck der Hand, 
Nimm, Simon „ nimm ſie wieder ! Stimm 2 
In unſre Jubel! ti So: N SE Te 
Ich bins, an deſſen Grabe 
Du ohne Hoffnung lagſt! .Ich bins und war, 
Wo lang dein Vater „ beine. Miriam iſt, 
Wo deine Kinder , deine Enkel ſind. 


Simon. 
Du WÉI ſie Lazarus? — So find fi fie noch e. — 
Lazarus. 


Sie ſind — und -fencrn dieſe Stunde, 
Da du dem Schöpfer wiederkehrſt mit Engeln ! 


— 1 ` 
* 
ee Si⸗ 
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= Simon. 
o Tag des Jubels! Ich bin neu gebohren, 

Der Name Tod toͤnt lieblich meinen GE e 
Ich weiß, daß ich nicht untergeh, ns Gi jung — & 
Nicht unerhoͤrt zu meinem Retter fleh!( 
Nun kehren alle Freuden mir zuruͤck, 
Zuruͤck der Troſt des Weltgerichts, 
Wo die verkannte Tugend nicht mehr verborgen wer. 
Mein Vater war ein edler Mann und ftard 
Verkannt, gehoͤhnt — das ſtuͤrzte e in FQ, 

Rid) in der Zweifel Labyrinth r Doch nun, sea 
Nun weiß ich daß er lebt und daß nicht ewig fue 9 
Der Tag des Lohns — on 


In Wa e eingebüllt iat af? 
Kommt dann der Richter zu ei m. 2 220 
Die Erde bebt — der Donner bréit, . 

enges tönt aus allen Welten. 8 


Die Tugend ſchreckt kein Weltgericht, 
Sie ſchaut mit heiterm Blick zum Throne, 
Des Heils gewiß nach ihrem lohn, 
Und dankt und wc und zittert, nicht. A 


In Wetterwolken eingehuͤllt, ; sid He N pc 
Kommt dann der Richter Gir ergelten e en 
Die Erde bebt — der Donner brille, n 
Wehklage koͤnt aus allen Welten. 

Die Tugend ſchreckt kein Weltgericht, 
Sie dankt wid jauchzt und zittert nicht 


Nathanael. 
Bruͤder, welch ein Feſttag! Welche Schauer 
Der ſeligen Gewißheit beben fanfe * 


PH 
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Durch unfer Innres! Was wird jener Tag ſeyn 

Wo alle Graver Hören Chriſtus Stimme, 

Ach jener Tag, da wir ganz ig E. 

Uns an des Richters Thron umarmen, 

Ich moͤcht' — ich mëcht ihn ſingen! — Doch 

Dem allgewaltigen Gefuͤhl f 

Erliege mein Geiſt. Singt ihn, in, deren Ohr 

Schon Engeljubel drang, mit den geweihten Lippen. 

fürs PSS RT 

Ich will dich fingen daß die Erde 

Voll deiner hohen Preiſe werde, 

Bis fich die Lippe ſterbend ſchließt. 


N Jeming. Bult | 
Mein ſtiller Dank foll dich erheben 
Des Todes Sieger — bis mein leben 

Ins Meer der Ewigkeiten fließt, 


Beyde. 
Wo ganz mein Geiſt unſterblich iſt. 


GR Lazarus. 

Mit des Himmels Jubelton, 
Sing ich dann den hohen Namen | 
Den verhuͤllt der Seraph nennt. er 


Jemina. 
Ach mit allen die zum Thron, 


Durch das Thal des Todes kamen, 
Sing ich, wo kein Tod mehr trennt: 


Sc? N | Beyde. 
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| Beyde. 
Hochgelobt fey IEſus Chriſt 
sages den mein Geiſt unſterblich iſt! 


Zwey Choire. 


I. 


Heilge ep wo entſchlaffne Bruͤder 
Friedlich Staub und Erde deckt! 8 
Du gabſt die Saat der frühen. Erndte Ss, 
Der todt war, unſer Freund, 


Iſt herrlich aufgebluͤht. 


2. 
Auch uns erweckt 

Der Sohn des Vaters, wenn hernieder 
Sein groſſer Tag durch alle * ſchwebt! 
Die Gräber, beben, 
Meere rauſchen von leben, 
Das Thal der leichen bluͤht, 
Ein ewger Lenz hervor! 


Beyde Chöre. 
Komm Wonnetag „ dir beben wir 
Die Haͤupter freudig auf fe 
Dann, Nacht der Graber, dann geht uͤber dir 
Ein ewger Morgen Bu >; 


Shirja 


+, ae | 5 
Si 
und ihre Söhne, 

Er ſte Handlung. 


(Die Scene der Tempel zu Jeruſulem. Auf einem der Altäre die ; 
Statue des Jupiter Clympins. Die Handlung fängt gegen Abend an.) 


Epiphanes König von Syrien. 
(kommt mit e Gefolge. Indem er bereintritt beginnt die Muſick.) 
Erſtes Chor der Syrer. 
Y 


Triumph! Triumph! Dem Donnergott 
Ertoͤnt der Hochgeſang, f 
Den Goͤttern Dank, 

Den Feinden Spott ! K 


Z weytes Chor der Syrer. 

Triumph ! Triumph! Den Goͤttern Dank, 
Den Feinden Spott, 
Der Hochgeſang 
Ertoͤnt dem Donnergott! 


Beyde. 


Singt, daß des Tempels Saulen beben, 
Heil dir Epiphanes und langes Leben! 


Ein Prieſter. 5 
(mit Weyhrauch vor dem Altar, eine Opferſchaale in der Hand.) 
Steigt feyrende Gebete 
Ihr fleht Saturnens Sohn! 
Em: 
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Empor du Melodie der Sayten 

Zu aller Goͤtter Thron. E? 
Apollo dir und dir Athene, 

Der Freuden Mutter Anadiomene, 

Dir Gott der Schlachten, Gott des Meers, 
Und allen Maͤchten 

In des Orkus ſchwarzen Nächten , 

Gieß ich die Opferſchaale nieder, 

Verkuͤndet's Toͤne, ſingt's ihr Lieder : 

So ſtroͤm' unſrer Feinde Blut ! 


Beyde Chöre. 
Triumph! Triumph! Es ſtroͤmt ihr Blut, 
Die ewigen Götter 
Des Vaterlands Retter, 
Sie gaben uns Muth, 


Wir kamen — wir ſiegten — es ee ihr Blut. 


Epiphanes. 
, Mein treues Volk, das die Gefahr 
Des Krieges muthig mit mir theilte, 
Vernimm, was ich beſchloß, und was ich that! 
Iſt auch der Voͤlker eins — auf d 
Wie auf den Söhnen Iſraels, das Joch 
Des Aberglaubens laſtet? Das beſt egt, 
Mit frecher Stirn uns zu gehorchen zoͤgert! 
Mein Eifer iſt entbrannt! Ich will ſie ſtrafen! 
Schon hub ich an; aus weicher Wolluſt Schooß 
Rief ich ein ſtolzes Weib mit ſieben N 
Sie kamen: „Flucht Jehovah oder ſterbt! „ — 
Waͤr Tugend, Seelen hoheit nicht ein Traumbild, 
Ich haͤtte zuͤrnend ihre Ruh geneidet. . 


Athene] der griechiſche Name der Minerva. 


- 
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Ich hieß ſie fluchen — ha! ſie fluchten mir 
Daß ich Jehovah nannte! Stirb! ſprach ich, 
Und hieß der Bruͤder erſten 

Hinab in Plutons Schatten ſenden. 


Ein Hoͤfling. 
Wie wird ſich Pluton, wie die Hölle 
Sich um ihn drengen, viel der Boa pes: 
Epiphanes zu hoͤren! 
Der Sclave war nicht mert, was jeder von hE wünfht, ; 
Vor deinen Augen Goͤtterſohn zu ſterben! 


2 Epiphanes. | 2 
Das Gluͤck, du Schmeichler, kann dir heut noch werden 7 
Verſtumme wenn ich rede! — — — 


Es farb der Mann — und klagte nicht !- 

Sein Bruder, kuͤhn wie dieſer, riß 

Sich aus dem feſtumwundnen Arm 

Geliebter Freunde: „Nimm Tyrann, rief er 
„Nimm dieſes Leben, ewiges giebt Gott — 
Sprachs, rang mit Hoͤllenquaal und duldete fie gern. 
Ich ließ den dritten martervoller wuͤrgen S 


Doch eh ich noch gebot, rief ſchon der Männer ſchoͤnſter: 
„Hier bin ich, Koͤnig, thu was du vermagſt 

„Vor dem du Staub biſt, er vermag noch mehr 1% — 
Wie Ledas Tochter ſchoͤn, ſtand neben ihm 

Ein junges Weib, an ihrer Bruſt ein Saͤugling, 

Heiß kuͤßt' er beyde, gab dann ohne Beben 

Die lebenvollen Glieder hin, litt Qualen, 

Von denen ſelbſt der harte Krieger ſich 

Mit Schaudern geg 1 — 


Pluton] der Gott der Hölle, 


Ledas Tochter]! Helena, die durch den trojaniſchen Krieg 
berühmte Schöne. mé, 
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So athmet' er zufrieden 
Des Lebens ganze Kraft von ſich! — 
Drey Opfer haben dir geblutet, Zeys, 
Empfang ſie gnaͤdig! Wer vor dir nicht beugt 
Das ſtolze Knie, ſoll wie die Opfer bluten! 
Bey deiner Rechte Flammenblitzen, 
Bey des Olympus goldnen Sitzen, ` 
Ich ſchwoͤre bey dem Hoͤllen Fluß: 
„Ich ſende die Spotter \ 


Ehrpſes. .. 
ee e: tritt vor den König.) 
Verzeyh, mein König — doch verzeyh dir ſelbſt, 
Wenn ich zu lang dir ſaͤumte! 
Erſt zween Augenblicke j 
Hat, den du toͤdten hieſſeſt, endlich, endlich, 
Ach endlich ausgelitten. 
Mir Chryſes das verzeyhn? Verzeyh er ſichs, 
Und fuͤhle nun, daß er ein Thor, 5 
Ein freyes Leben gegen Martern tauſchte! — 
Begann ers nicht zu fuͤhlen eh er ſtarb? 


Chry⸗ 


Jevs] Zevs, Jupiter, Saturnius oder Sohn Saturns, Donnerer, 
ſind alles gleichbedeutende Namen der dberſten Götter der Gries 
chen und Romer, 5 


Erebus] die Hölle. 
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Chryſes. 


Mein Ende ſey wie dieſes Mannes Ende ! 
Selbſt durch das Heer von 8 — die Ruh, 
ti 


Der heitre Fried im Tode 
8 Mir nicht zu theur erkauft. 


So lächelt nach blutigen Ce 


Der Held der Ruh entgegen, 
Eilt auf blumenvollen Wegen 
Zum Tempel der Unſterblichkeit, 
Die Schlafe mit Lorbeer a 


= So glänzt 


Im Erblaſſen dem Sinating der Bick, 
Als kehrt er von herrlichen Siegen 
Zum ſtillen Schooß der Ruh zuruͤck. 


So laͤchelt nach blutigen Kriegen 


i Der Held der Ruh entgegen, 

. Eilt auf blumenvollen Wegen 
Zum Tempel der Unſterblichkeit, 
Die Schlafe mit Lorbeer umkränzt. 


Epiphanes. 


KN 


Zu viel, zu viel mein Freund von folden Sclaven Ke 


Allein die Mutter — fah fie dieſen Sohn — 


Auch dieſen Sohn mit Ruh 
Den Tod der Flamme ch ? 


Chryſes. 


Mit Ruh 2 Mit Wonne König! An der Flamme, 


Dicht an der Flamme, wo er langſam ſtarb, 
Stand fie mit einer Hoheit der wir ſtaunten. 
Noch ſeh ich Thirzas Wange glühn, 


Noch hört mein Ohr wie mit gefalteter Hand, 


Mit 
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H 


Mit himmelerhabnen Blicken ſie flehte: 

„ Weichet nicht, meine Kinder, weichet nicht, 
„Laßt des Lebens kurze Freuden eg | 
„Eure Thränen , eure Leiden 
„Zaͤhlt der Rächer, weicher nicht! „— 
Da ſchwuren fie alle: „ Wir ſterben mit dir! „ 
Und nannten dreymal Jehovah, 

Und weihten dem Tode ſich ein. 


Ä Epiphanes, | 
O Cheyfes haͤtt ich ſolcher Männer viel 
In meinem Heer, ich ging auf deinen Bahnen 
Du Stolz von Macedonien, ich folgt' 
Alkmenens Sohn, ein Gott wie er zu werden. 


7 — Chor der Syrer. 
: Held fleug voran! Wir folgen dir „ 
Zur Ehre führt der Weg durch Schlachten, 
Wo du uns fuͤhrſt, da ſiegen wir, 
Du lehrteſt uns den Tod verachten. 
Gudaa bebt vor deinem Blick, 
Der Jordan ſchwillt erſtaunt zuruͤck, 
Fluch dir Gudaa und Verderben. 
— kaaß die Empörer laß fie ſterben! 
S Epiphanes. 
Sie ſollen ſterben! Hier an dieſem Altar 
Bey dieſem goldnen Bild des Donnerers 
Hab' ich geſchworen. Wer den Gott nicht ehrt 
Sey weggetilgt! Der Morgen ſeh fein Blut. 
e SE - 2 Ent; 
Du Stolz von Macedonien J Alexander der Groffe, 


Alkmenens Sohn] die Fabel nennt den Herkules einen Sohn Jupiters 
und der Alkmena, 
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Entfernt euch Syrer Wenn der Tag 
Heraufſteigt wartet mein am Tempel. 
(die Syrer gehen ab. ) 
Du Chryfes: dhl dann zu dieſem Altar 
Die Mutter mit den Soͤhnen. — 
Auch laß See Bürger Di verſammlen. 


Ich richte, daß ſie endlich zittern lernen 5 
Die Sclaven vor Ae Ze Iſraels!( oe ur 


we > 22 21 er (Er will aber.) 


" ege" 
(un zurückhaltend. } 
Vergoͤnn, o Koͤnig : deinem Knecht ein Wort, 
Lang ſchwieg ich — doch nun ſchweig ich laͤnger nicht, 
Zu maͤchtig kaͤmpft fuͤr dich dis Herz — 
Epiphanes. 
Wohlan enthuͤlle " 
Dich ganz, du Lehrer meiner Jugend, 


Mein Vater — fordere , ron Singe, 
Heut ſind ſie dein ees 


Chrpſes. THR S Gan f i 
Nicht nee — aber Wh als ſie, 

Dein Herze, das mich ach! vormals liebte. 

O Tage goldner Jugend, allzufruͤh 

Seyd ihr entſlohn! Wo ich in meines Königs ës 

Des Mittleids Zaͤhre quellen bh, wo du 

Mit horchendem Ohr der Weisheit Lehren trankſt⸗ 

Im goldnen Saal vor Herkuls Saͤule dich 

Der Menſchlichkeit erhabnen Laufbahn weihte. 


Epiphanes. 
Und geh ich nicht die Bahn? Und huldigt nicht 
Mein Volk mir willig? Jauchzt an jedem Morgen 5 
O Mir 
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Mir froh entgegen? Kuͤſſen nicht die Fuͤrſten 

Zu ſtolzer Voͤlker meinen Seepter? Hab ich 
Den Goͤttern tauſend nicht, und tauſend noch 
Geopfert? Sieh, es trieft von meinem Schwerdt 
Die Rache — 


Chryſes. 
Dis, ach dis . 
Quaͤlt meine Seele! Hat der Gott der Götter 
Dis Blut gefordert — geboten dieſe Rache ? 
Lehrt nicht die Weisheit Irrthum dulden ? 
Was waͤren wir, wenn ieden Irrgedanken 
Der Donnerer mit Blitzen raͤchen wolte? 


Epiphanes. 
So redet Chryſes? So der Mann, der gluͤhte 
Wie keiner, wenn der Gottheit ka WE EE 
Ein Frevler ſchmaͤhte? — 
` emp 


So muß er reden, weil er reden kann — 
Denn nah iſt meiner Laufbahn Ziel, und ſurchtbar 
Wird’ einſt der kommende Tod mir zuͤrnen, 

Haͤtt' ich geſchmeichelt? That ich's ie — So Hire 
Mein König und mein Sohn! 

Judaͤens Sieger 

Sey groͤſſer — fey der deine! 

Bey dieſes Hauptes grauem Haar bg 
Von Kummer früh gebleicht, ; 

Bey dieſer narbenvollen Bruſt, 

Die oft fuͤr dich das Leben wagte, 

Bey ienen oͤden Nächten ohne Ruh, 

Fuͤr dich in bangen Sorgen gern durchwacht, 

Ach Koͤnig, ach bey deinem Ruhm, 5 
d Bey 
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Bey deinem Erſtgedohrnen , deinem Volk, 

Bey deiner Todesſtunde, fleh ich dich: 

Vergiß es nicht, daß du ein Menſch gebohren, 

Zum Segen für die Welt, nur werth des Throns 

Durch Guͤte biſt, daß Minos Richterſtab 

Nur den gerechten mitleidvollen Herrſcher 

Den Sel gen in Elyſium geſellt. 

"` Steps gg ` 

Ep. Sollt' ich Jupiter nicht raͤchen, r 
Frevler ſchonte mein Gericht? 

Chr. Straffe Lafer und Verbrechen, 

Naur die Unſchuld wuͤrge nicht. 
Ep. Gab mir dieſes Schwerdt vergebens 
Die Goͤttin der Gerechtigkeit? 

Chr. Bluͤht die Blume deines Lebens 
Nicht herrlicher durch Menſchlichkeit? 
Ep. Laß mich ſiegen! Chr. laß mich flehen! 


Zuſammen. 
Ep. Bis mit ewigen "Tropbaen 
Einſt mein Grab die Nachwelt deckt. 
Chr. Daß die ewigen Trophäen ` 
Nicht der Unſchuld Blut befleckt. 


Ep. Wenn in der Zukunft goldnen Tagen 
Vor mir ein halber Erdkreis bebet, 
Werd' ich wie Goͤtter ſelig ſeyn. 


Chr. Wenn gegen dich ein laut Verklagen 
Von ſpaͤten Enkeln ſich erhebet ` 
Bin ich an deinen Schulden rein, | 
ae ED ug ant Beypde, 
Minos Richterſtab) Minos it bey den Alten der Richter der Abge⸗ 
ſchiednen am Hpllenfluß. 
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| oe Bede. cL 
Chr. Und Hille mich in Unſchuld ein, | 
Ep. Laß mich wie Götter ſelig ſeyn. 


3 w ote : 9 and fun 9. ö 


(Die Scene wie vorher. Der Tempel mit ſparſamen Lampen er⸗ 
leuchtet. Der Tag bricht an.) ; 


Chor der Iſracltten. 


(in leinenen Gewanden, Aſche auf dem Haupt, zum Theil mit 
verhͤlltem Geſicht.) 


Dunkler grauenvoller Tag, 
Ach verzeuch auf deinen Hohen, 
Där im Staube Gott mein Flehen, 
Wende deines Volkes Schmach! 

Mit der Morgenroͤthe Strahlen 
Treffen uns die neuen Qualen, | 
Schrecklich laſtet deine Hand o> 
Blut bedeckt und Tod das A Sf BaP oY 
Eeſte Stimme. Si 

Hülle dich in Dunkel ein 
Armes Volk, einſt warſt du ſein, 
Ach nun hat er dich verlaſſen. 

SZweyte Stimm. 
Wende flehend ſein Gericht 
Ewig zuͤrnt Jehovah nicht, | 
Kann den Sohn die Mutter haſſen? 


Beyde. 
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Beyde. 
Schrecklich drohet ſein Gericht! 5 
Ewig zaͤrnt Jehovah nicht! 


Erſte Stimme. 
Laßt die Trauerharfe toͤnen, 
Klaget Vaͤter mit den Soͤhnen, 
Mit dem Braͤutigam die Braut! 


Zweyte Stimme. 
Muͤtter, "Töchter, Enkelinnen, 
laßt die Wehmuthzaͤhre rinnen ' 
Weg den Purpur, jammert laut! 
Beyde. 
Ob er wende ſein Gericht, 
Ewig zuͤrnt Jehovah nicht. 


Chor. 
Gott der Götter, ſchone, ſchone, — 
Verwirfſt du uns, 
So hör des Saͤuglings Flehn. 
Iſt Ephraim nicht deine Krone? 
Legt Juda nicht im Blut, wile du vor deinem Sohne, 
Im Zorn voruͤber gehn? 
Schau her und raͤche deines Tempels Spott, 
Sie hoͤhnen laut: „Wo iſt nun Gott? 


Chryſes. = Re | 
(tritt herein. Das Chor zieht ſich erſchrocken hinter die Säulen des 
Tempels. Er geht tieffinnig vorn auf der Scene auf und ab.) 


Sie iammern mich! — Zwar ift 
Des Frevels viel in dieſen Mauren, doch 


a 


Sind 
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Sind auch der beſſern Seelen 

Nicht wenige! — Die leiden mit dem Chitin — 
Und mein Epiphaues befleckt mit ihrem Blut 
Die Hand, beſtimmt zum Segnen! — Strafe 
Er Laſter nur, ich jauchzt' ihm 

Den erſten Beyfall zu! Doch nun geht ſtolz, 
Wer frech dem Gotte feiner Väter flucht — 

Ein Edler fluchte ſeinem Gotte nie! — 

Ach weſſen Seele zaͤrter, 

Des Todes ſiebenfache Quaal 

Sich, eh ſie fluchte, waͤhlt — der blutet! 
Das wolteſt du, der Menſchen Vater ! du? 


(Ein Syrer eilt vor dem Tempelthor vorbeh.) 
Woher, mein Freund? 


Der Syrer. 
Vom Wuͤrgen e Chryſes 1 1 Ha ich bin es muͤde, 
Kein Schlaf kam in mein Auge! — Als der Tag 
Des Tempels Zinne ſchon geroͤthet hatte, 
Da ſtarb er erſt! 


Chryſes. 
Ich zittre 1 — Sprich wer ſtaeb? Paez"? 
820 ment: Der Syrer. 
Du fraͤgſt, o “ ghrype | — Ach der fünfte Sohn 
Der armen Mutter, — ſchwerer als die andern. 
Chryſes. 


Und muthig wie die andern? 


Der Syrer. 
Muthiger ! | 
Von Thirza bis zum letzten Athemzug e 
| € 
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Geſtaͤrkt! Schon brach ſein Auge, ſieh da ſchaut er 

Zum Sternenhimmel auf, und rief — kaum konnt' ers — rief: 
„Bald über Sternen — ach wie gluͤcklich dort 5 
Bey meinen Bruͤdern! Bruͤder folgt mir nach! „ 

Da ſtarb der Held! — : 


Chryſes. 
Geh Freund, und danke den Göttern 


Daß du ein Menſch biſt ! e 
(Der Syrer geht ab.) 


Was thu ich? — Er iſt Koͤnig! Ihm 
Gehorchen erſte Pflicht! O Thirza, Thirza 
Ein ſchrecklich Wetter drohet deinem Haupt! 
Und ich — ich fuͤhrte dich dem Sturm entgegen — 
Koͤnnt' ich dich retten! — Doch gebot er nicht — 
Wer lehrt mich Weisheit? Goͤtter, Goͤtter wer? 


1 Wenn endet dieſer Kampf der Seele, 

Wenn werd ich uͤber Sternen 

Des Himmels hohe Weisheit lernen, 

Die durch des Zweifels Huͤllen dringt! 
Guten Goͤtter! Wenn ich fehle 
Ach verzeyht dem ſchwachen Herzen, sy ie 
Wo mit nie empfundnen Schmerzen 
Mit der Pflicht die Menſchheit ringt. 


Wenn endet dieſer Kampf der Seele 
mei werd ich über Sternen 
Des Himmels Hohe Weisheit lernen, 

Die durch des Zweifels Hüllen dringt! 
| Epiphanes mit feinem Gefolge. Chryſes. 

| Epiphanes, 

Wo iſt die Mutter? Wo die Söhne 7 Saͤumt 


Das Weib mir zu gehorchen? — - en 
N | | Chry⸗ 
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Chryſes. 
Schon eine Stunde harrt ſie in dem Vochoff 
Des Todes sie ſtill entgegen — 


Epiphanes. 
Fuͤhrt ſie herein! — Du, edler Chryſes ; gehſt 
Zur Burg Zions, verſammelſt dort 
Die Edelſten des Heers zum Schutz der Stadt 
Und bleibſt bis ich dir rufe — 


Chryſes. 
Mein Koͤnig ich gehorche! Doch noch einmal 
Noch einmal Epiphan! Nur die Trophäen 
Sind werth des Helden , die kein Fluch 
Des Volks umtoͤnt! O Höre, hoͤre mich! 
Und deer du an — fo bin ich rein ihr Götter ! 
, 33 2 oi se 3 pet Br {Ee geht abe} 

Thirza, die Mutter der getödteten fünf Märtyrer. Joel, ihr 
ſechſter Sohn. Ein Knabe, Joels Sohn. Jedidia, der fies 
bente — werden von der Wache herein gefuͤhret. Epiphanes 
ſetzt ſich auf einen Thron neben dem Altar. Die Chore der 
Syrer und der Aale treten Aa Leg Seiten näher. 


2 d S 235: Epip hanes H Di 2 

Warum fo Zoe Thirza 2 ie SN Sihne? 
Hat du nicht fieben geboren? Vordem giengft du 
So ſtolz in ihrer Ne her Wo ſind die andern? 


| Thirza. 2 
Mein Herz, Tyrann, if deinem Spott zu mt. 
Doch wiſſe, daß fie droben 
Wo kein Tyrann mehr richtet, 
Den Gott, der wahr der Donner hat, als deiner 
um Rache flehn! — e eer 
17 Epi⸗ 
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; Epiphanes. 
Mein Wink 7 Weib Kia: 

In diefem Augenblick dir Tod, 
Spart ich dich AA zu Wun: Quaal 1— 

725 Joel. ) 
Tritt naher mit dem Knaben. ! 12 Zog dich 
Vor dieſem Altar — bete 
Das Bild des Gottes an! — Sun er, fo fuͤhrt ihn 
Zur Marker ES ,* 


(& 


3 DES 


) ES 
Bor dieſem Altar beug' ich nicht mein Knie, EN 
Auch Gee? ich dieſes Goͤtzen Bild nicht an * Zeie 
= Marter bin Gë bereit. 


Epiphanes. tite 
O Wuth des Unſinns! sa 8 See 
Sieh deinen Sohn und zittre vor dir ſelbſt! 
Noch darfſt du wählen — waͤhlſt du Tod, fo treffe ¥ 
Der Brüder Quaal dich fiebenfah, und ſende 
Dich langſam ihnen ma Ne Reich DE ES 


u FIRE 


ee 
Wohin der Herr mich ruft folg ' ich ES dër 
Der Knab' iſt fein! — Doch schwerer wird. Ze 
Einſt dein Gericht Tyrann, FE ER 
Daß du den Kindern 2 
Die Vater nahmſt, ae 
Dem Mann das Weib, der Braut 0 f 
Den Braͤutigam, daß e ein freyes Volk RR 
In Sclavenketten zwangſt! — Zwar haben wir Sie 


Geſuͤndigt — doch dem Deen — nicht dir! 
Mein Sohn — mein Sohn der kann der wird dich ſchuͤtzen. 


S oh sa Pie 
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Die letzte Thrane die ich weine 8 
Sie fließt für dich, 125 al 
Wer wird dein Vater ſeyn?: — a at 
Du warſt mein Gott ſey auch der feine: hi 1 
O Schutz der Unſchuld er fer dein! 


ay en 


Wer pflegt d den Keim der Wan Soa. 
Und, bat die Blume éi 

Dem Fruͤhling aufgeſchloſſen, | 

Wer, zarte Blume S — éi 


Du Sus dee Unfue, fis 
Dir freudig „send - — geb ihn 


Thirza. ëm 
Mein Sohn 1 Mein Stolz! Gott trockn' auch 2 Bee 
Getroſt dein Sing ift nah! ann ene i A 
DE të det 99 
* 0 D, > Thitza „ Segen uͤber dich, 
Du haſt den Odem mir gegeben, 
Durch dich erb' ich ein höher Leben, 
Ach Thirza, Thirza Segen uͤber Së 
eil mir WR a er 
Zu aa rea 5 3. 8 EN keng Ben "Soe Em 
Ja Mutter — utter meiner ear ege 
Er flirbt dein werth — dein Sohn! 
Nun folg' auch du, mein Bruder, folge 
Zum Lohn der Zeugen Gottes nach, Se 
So ſeyern wir nod heut in beffe mn ian a fer 
Den erſten hehen Kee Ber 3 sti 


` Epiphanes: as — 100 8 

EC von melnem ange) — neee lle 
Shon ihn nicht Männer ſchont ihn nicht, 

Gi 


a thy 
84751 D 


196 


VE SH A 


E 


4 
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Er wählte Verderben, > 

Tod für leben — er fol ſterben !. 

(Die Wache fault über Joel Zo / 


us Der Knabe. 

Sie wollen — ach ſie wollen meinen Vater 
Erwuͤrgen — König ! Biſt du dieſer Mörder Herr, 
Ihr Herrſcher Ke ER wollen ihn erwuͤrgen! 


* hija 15 ea , 225 
Gott Jehovah tare” in dieſem Sum 1120 
Die Schwachen ! 


22055 


$ e (50 dem Knaben.) 
Kind fey vin — fie ich bleibe A 
Gott endet alles herrlich ! . 


x ‘ a) is 
Der Knabe. 

Laß mich —. Thirza 1. König guter Koͤnig 
Es iſt mein Voter! — Meine Mutter bat 
Der Männer einer die du hergefuͤhrt haſt We 
Vor meinem Auge mit dem Schwerdt durchbohrt! 2 
Ach meine Mutter — meine Mutter! 1 Sieh * 
Ihr Blut hat mein Gewand beſpruͤtzt 1 Nun ifs nur cheurer 
Als meiner Feſtgewande ſchoͤnſtes, wenn im Tempel 
Ich mit ins Da Hallelufah ſinge Lé 
Laß, wenn du Köug biſt, laß mir den Vater! 2 * sn) 
Fleh Thirza fleh mit mir, ach Te du ſelbſt! — 
Ihr ſchweigt — Gott — Gott, fo: Gave du Pe? 
(Er Wer spine oi Dia 
Rate e aaa om 

Führt auch den Knaben, laßt, Ihn all den Jammer 
Des Vaters Chr, ` wenn er nun ſtirbt, 
So raͤcht ra aw Goͤtter | 


ud 2 H 
: : Fäi 1 iin sun? — Haag d d E ee 
ES 
GK Der 


* 


lion 720 


© 
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2 Der Knabe. Made: gi 
Ich gehe mit im! 11 FF 
Gott ſegne guter Koͤnig dich, 

Ich gehe mit ihm — a. e dem San, 

Bey meinem eee , = 


Seng 

Der Friede Gottes fey mit dir mein Sohn, 

Geh hin zu Abram, der den Sohn wie du, 
Dem Geber wiedergab! Ich folge dir! 


Dann fuhr ich 2 
In dieſen Armen dich 
Dem Freunde Gottes Abram zu, 
Und cuff’ ihm freudiger entgegen: 

| Vater gieb ihm deinen Segen 

Er glaubt' und uͤberwand wie du! 
(Die Wache führt Joel und den Knaben weg. Zu Sedidia: ) 
Und nun du letzter, Einziger — 


Auf ſiege deinen Bruͤdern nach. 


Die Vorige auſſer Joel und den Geer 
2 411 $33 ra Nr fae a Ti 


Eyiphanes. 
(geht mit Gëtter, Unruh umher. Die Muck drückt nat und 
Schrecken aus.) ` 
Komm Juͤngling! Fürchte nichts! 
Nein dieſe Blume fol — birgt fie 
Sich unter meinem Scharten — nicht der Strahl 
Der Hitze toͤdten ! e 
Bey dieſem Scepter ſchwoͤr ig dir 
Dein Leben wird, ein langer Fruͤhling, bluͤhn, E 2 
Entſagſt du heut dem Gotte deiner Vaͤter! thay’ 5 
Mein Sohn fey weiſe — tauſend Herrlichkeiten 


KÉ 


Kë 


Schau her ſein Auge ſchmachtet bang nach Leben 
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Erwarten dich! Ein Schloß voll Gold! Die ſchoͤnſte 
Der Toͤchter Syriens fey dein! —. Entſcheide 

Selbſt deines Volkes Schickſal! Gnädig ſoll 

Mein Angeſicht ihm laͤcheln „ hoͤrſt du mich ! 


Auch deiner Mutter — ich will ihr verzeyhn, 
Es hänge von dir ihr Leben ! Singting wähle ! 
: | Jedidia. 


O Erd und Himmel wo — wo flieh ich hin, 
Wer ſteht in dieſem Kampf mir bey, 
Dem ſchwaͤchſten unter alen — mir! 
Nimm deine Herrlichkeit dein Schloß voll Gold, 
Nimm alle Tochter Syriens — Nur meine Mutter, 
Mein Volk — und meine Selima! 1 i 


të 


Ach es hing an euch mein leben 
All mein Ringen, all mein Streben, | 
Mang’ für euch! 
Euch zu retten 


Trig ich fröfich ewge Ketten, 
Wonne waͤre mir der Tod. ber 


Doch feſter hängt mein Herz an 1 Gott 
Du, den im Jubel Engel nennen, 
Ich Staub — dich ſaͤumt' ich zu bekennen? — 
Willkommen Todesſchmerz ! 
Es iſt gewaͤhlt: Hier dé mein Herz! 


Epiphanes. 

Ihr wuͤtet Thoren ` Thirza, Thirza, 
Verleugne laͤnger nicht das Herz der Mutter. 
Die Loͤwin ſchuͤtzt — der Tyger ſeine Brut, 
Nur Thirza ſchlachtet ihre Soͤhne! Schone 
Des letzten, wenn du ihn gebahrſt, fo ſchone! 


| Die 
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Die Rose ſeiner angen fleht — du wilſt RO brechen ? d 


Bey jener Stunde, „ da du ſchmerzen voll 1 2700 
Ihm Leben gabſt, n Bi ; fleh du ihn, 
Fleh daß er We it. Më a Wel ` Pl Wego ei 
mer ren a RE 
Er Shira. | — 
Ihn flehn 2? — Ich will es Epiphan !. 


Ja hoͤre mich, du theurer Ueberreſt, 

Mein Kind, mein letztes Kind! — Hire — hoͤre! 

Neun Monden lagſt du unter dieſem Herzen, a 
Du ſchlummerteſt an dieſer Bruſt ein Saͤugun gg be 
Viel Naͤchte hing mit banger Mutterſorge TE TEUNES 
Ich uͤber dir und athmete dem n Ria 
Gelinder! Maͤchtig ſchlug mein Leben oft. 
Wenn Stuͤrme deiner Vluͤche F bot fi 
Dem Todesengel, o d pfer an 2 
Vergilt mirs b si peter 7 0 8 er 
Heut fleh ich — heut Jedidia hore J neg N 
Der Kinderloſen Mutter I. ach erbarme LA Zeite 
Du letzter dich — bey dem der alles auf . — 
SNE dich SE mein und Dräi 


Bing seme? ge 
vg Jedidia. seit 33 — 

— Sch. will mich dein erbarmen! Ich will sterben! ! 
Vergilt mirs Thirza, 5 ſchuͤtze, die voll Unſchuld, 
Ich liebt,, ach ſchütze Selina, ! — Mas ſeh ich? 
Sie kommt? Auch dieſem pt ward ich beſtimmt! 


Een cine junge Iſraelitin. per 
‚(fie diüngt ſich durch die ſoriſche Wache. S 
Da iſt er — Hedidia Gei Geht — ee 
Dich Selima ! — Und hier? Am Thron des Siegers 2 5 ES 


AC 


Auch du ein Opfer * Muß er „ muß er erben GE 2 
Epiphanes? — Du Gu ihn ag Ki iſt d web, 
* Kein 
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Kein Retter! Gott, der dich, der Tugend 
Der reine Liebe mich gelehrt — ſoll ſterben! — 
Ach find die Tauſend die du ſchon erwuͤrgt haſt 
Dir nicht genug ? — Auch dieſer, aller Buͤrger 
Jeruſalems der beſte, froͤmmſte, treuſte, 


Auch mein Jedidia! Dat du nie geliebt 


Tyrann? — Iſt kein Erbarmen? 


(Sie wirft ſich vor dem Throne nieder. , ſpricht tat in der 


Ferne mit Jedidia.) : 


„Hier will ich liegen 2 jammern, Fe ex 


Bis du mein, Herff es Flehn gewaͤhrſt. 
Erboͤr in deinem Grimme, 
Erhoͤr der Menſchheit Stimme Se 
Wenn du der Liebe an nicht hoͤrſt. 


Dioch ſoll vor dir ein Opfer bluten 
Hier iſt das lamm! Es liegt bereit! 
Was ſäumſt du? Iſt der Tod der gebe e 


Nicht Seligkeit 0 


Erhoͤr in deinem Grimme 
Erhoͤr der Menſchheit Stimme 
Wenn du, der fete Sr nicht hörſt! 


Epiphanes. 


Ich wollt in Kë . Dieſe opfert CH 
3 Thing deen) 


Binn. 


O Thirza, meine Mutter, 


Noch kannſt du dieſen gene? #8 — S > cn: 


MR E wi 


Thirze ` éier? 
Bey gei GA dir cheat it Selima, 
Wenn Gott ſich dein erbarmen folk, fo laß 


CET 
ly 


* 0 
+ ta > d 


Mir 


12 


eir meinen letzten! Selima fuͤr dich 1 
Sollt er Jehovah verleugnen? — N 
Sey feiner Liebe werth, und Tom im: Pb: 
Zum Tod ein 1. Ewig iſt er dann der deine, 
Die feine ewig du! — Jedidia welche Kronen 
Erwarten dich nach ſolchem Siege! 


Jedidia. 
Und doch erlaͤg' ich — hielte die Rechte Jehovah 
Nicht dem Schwachen! — Doch wird er 
Die Thränen mir verzeyhn — die blutigen Thränen! 
Ich muß fie weinen! — Schuff er nrg a 
dr dieſes Herz zur Liebe? 


| Thirza. 
Es ſey das Opfer Ze Liebe 
Naß von Thraͤnen a bring' es nur dem eren ! 
Er zuͤrnet nicht — er gab die milden Trop en 
Zum Troſt dem Elend! — Hoch Sedidia ſtrahlt 
Der Lohn des Treuen, der Jehovah mehr 
Als Erd und Himmel liebt. 


Selima. 


Ach lieb ihn Be als Erd und Himmel, . 
Vergiß was Staub iſt! — Vergiß deiner Liebe, 
Nur lebe! — Du ſollſt bluten! All ihr Engel 
Jedidia bluten 2. Iſt ein Schmerz wie meiner ? 
Flieh der Menſchen ue = Ewe in Wuͤſteneyen, 


Ich folge — 


ER | Jedidia. é 
Liebe ` Nicht in Wiſtenehen — 
Er mit mich zum Himmel — und du folgeſt! 


H 
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Selima. 
Ganz einſam, ganz verlaſſen laͤſſeſt du 
Grauſamer mich! — 


Thirza. 


Selima. 
Ach nun zuͤrneſt auch dn! 
Iſts nicht genug des Elends daß Jedidia 


Mich haßt? 2— | 
Thirza. 
Dich um den Himmel tauschen 
Waͤr Elend? — 


Selima ! 


Selima. 
Was ſagt ich — Elend? — Weh! Nun wird auch Gott 
Mich ganz verſtoſſen! — Nein Elend nicht 
Von einem Engel — Engel dulden fol — | 
Einmal — die Zeit it hin — einmal geliebt zu fon“ . 
Und doch ihn ere ſehn, die Quaal — 1 


Epiphanes. 

Ich bin es mid. ihr Sclaven eures Gottes, 1 AP 
Geht — verſoͤhnt ihn mit Blut — und. ſterbt !. N 
So ſtirbt wer meiner Gnade ſpottet ! > 


Jedidia. ö gigi 
Wohlan! Die Stund iſt da! Wir muͤſſen Dës 

Selima. i ee eS 
Scheiden! — Wort des Todes! Von dir ſcheiden? — 


| Thirza. 
Jehovah Gärt uns all in dieſer Stunde! 
— 2 Q i Je⸗ 


= 
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Jedidia. 


Du unerforſchter, Hocherhabner 1 
Hier lieg ich tief gebuͤckt — und bringe dir = 
Mein thraͤnenvolles Opfer — meine Liebe! 
Nun hör’ auch mich in meiner Todesſtunde e 
Und ſchuͤtze — die ich nicht mehr fehügen kann. 
Ich gehe von Ihr — ſterbend dich zu preiſen. 
Ach blutig laut zu WE — Bär: Tyrannen! — 
Daß alle Goͤtzen vor Jehovah Staub ſind. 

(er ſteht auf, Die Wache nähert fi.) 


Jedidia. Chita. Selima. Epiphanes. 
Th. Auf mein Sohn die Stund' iff da!“ 
Sel. Jedidia! Zo Rein Erbarmen 2 
Jed. Ach laß mich! MH mich! Th. Selima! 

Ep. Reißt ſie aus des Juͤnglings Armen. e 50 
Sel. Durch dieſen Buſen foll ven. de 0 
Tyrann zu ſeinem Herzen dringen! 

Jed. Du liebſt mich nicht! Sel. Dich liebt ich niche 
Jed. Du hilfſt mir nicht die Kron erringen! — 
Sel, Wohlan! — Ich will dem Vater dich 
Mit blutgem Herzen e See 
Jed. O du mein Alles — Du mein Leben! 
Nun, Engel, bett du ewig mich! 
Sel. Gott ſegne dich! Jed. Umarme mich! = 
Gage Gott ſegne, ſegne, ſegne dich! 
Sel. lebe wohl! Jed. lebe wohl! : 
Druͤben, drüben wart' ich dein. 
Beyde. Druͤben RW du ewig mein! 


= > rs ; d 2 ` — ` x 2 d ; D d 
(Sie ſcheiden) 


In ſeines Engels en LS * 


kniet nieder.) 


Heil 
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Heil mir, daß er meinem Sohne 
Palmen um die Krone wand. 


Chor der N Iſcaeliten., 
Heil dir, daß er deinem Sohne 
Palmen wei; die Nen wand. 


Dritte Nadia | + 8 


(Ein offnet paz in Jerusalem mit Baͤumen GE man ſieht 
noch hie und da niedergebrannte Scheiterhaufen, und unter einer Palme 
eine mit Laub umwundne groſſe Urne. In der Ferne Sien: die 
während der Geng fih immer vermehren. ) 


Thirza. 
Es iſt genug ! Nun nimm auch mich 
Allgnaͤdiger zu deinem Frieden auf! 
Ein duͤrrer Stamm — was ſoll ich länger ſtehn — 
Des Wandrers Spott und ohne Schatten? 
Gin ſchatteten Sproͤßling? um mich dE 


Bedeckung mir und Schutz. SE e. th: 2 
Ach meinem Haupt eine herrliche Krone! — m — EI 
Sie find dahin, dicht an der Wurzel L 
Rein abgehaun — daß bis zum Stamm hinauf 
Es bebte! — Haͤtte mich nicht der „tige 


Geſtaͤrkt — ich laͤge lang im Staube! — 
Nun ere, muͤde GAR muͤde nun! — = 
„Sie lehnt ſich an einen Baum.) 
O du des Schwachen Kraft, der Sieger Lohn, 
Schau gnaͤdig auf den Kampſplatz deiner Zeugen 
Und auf die Mutter welche ſie gebahr! 
Erbarm dich am SC a mein — und laß mich ſterben. e 
> (Sie verſtummt eine Zeitlang.) 


d 


RE, 


ER 
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Wes iſt — ihr Männer von Jeruſalem — 
Wes iſt der Aſchenkrug 
Dort unter der Palme? 


Chor der Ifraeliten. 
Thirza! deiner Kinder Staub 
Deckt der Aſchenkrug, 
Thraͤnen fließt dem edlen Mann, 
Sagt den Enkeln ſeinen Namen an: 
Chryſes, Chryſes hat mit Myrthenlaub 
Deiner Kinder Staub umkraͤnzt SH 


Eine Stimme. 
Ich vernahms als er gebot: 
„Die Manner find Edle! Sie ſtarben für Gott! 
„Sammelt heilig ihr Gebein, ‘ 
„Daß entweihte Mörder ~ 
„Nicht den Staub zerſtreun J „ 


Chor. 
Wer ſammelte der Zeugen Staub, 
Wer iſt der edle Mann? 
Chryſes, Chryſes hat mit Myrtenlaub 
Heiliges Gebein umkraͤnz t, d 4 
Sagt der Nachwelt Chryſes Namen an. 


N Thirza. 

a Lohn? ihn Jehovah — daß er dich erkenne! — 
Ach lohn' ihn mehr — daß er für dich einſt Mute ! 
Und du — o theurer Reſt — du Heiligengebein 
Nun ſchlummre ſuͤſſe Ruh! Ihr Lieben 

Ungetrennt im Tode wie im Leben 
Nun, wie ſonſt, verſammelt 
In der friedlichen Huͤtte — der kleinen Hütte 


Einſt 
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Einſt bricht auch ſie — doch hebt aus ihrer Truͤmmer 
Sich ſiebenfach unſterblich Leben ! 

Ruht ich ſchon mit euch! — Herr wenn endet 
Der lange oͤde Pfad des Lebens? 


Der junge Morgen meiner Tage 
Floh mir im Arm der Unſchuld hin. 
Noch ungetruͤbt von Schmerz und Klage, 
Sah ich den Mittag meiner Tage. 
Schoͤn wie den Morgen gluͤhn. 


Nun kommt mein Abend! — Truͤbe! Truͤbe! 
Doch du haſt alles wohlgemacht, Ge 
Nur — hore mich du Gott der liebe, — 
Nur end ihn bald des Todes Nacht! 
Chor. 
Vernimm ihr Flehn 
Erhoͤrer der Thraͤnen, 
Vernimm ihr Sehnen 
Zu deinem Frieden einzugehhn . 
Ein Syrer, einen Giſtbecher in der Hand. 
Der König, Thirza, ſendet mich. So ſprach er: 
„Komm! Fluch im Tempel deinem Gott, Ke 
y Verzeuchſt du Weib „ ſo waͤhle ec? 
„ Zween Tage Friſt und dann 
„Der Tode martervollſten — oder trink 
„In dieſem Augenblick wi Be a 
„ Aus dieſem Kelch den Tod. e ee A 
W Ze. 
Hallelujah! n a bene DA Weds) 49) 
Du haſt das Flehn gehoͤrt, ry 
Errettender — wiegnddiged ui DG ty hee 


ZS 
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Zu matt iſt meine Seele laͤngrer Qual! 
Ringt itzt ſchon muͤhſam aus dem Dunkel e 
Zu Gott empor! Gäng ich zuletzt — wie elend. 
Nicht unwerth meiner Soͤhne will ich ſterben, si 
Doch werden mehr, der ëng d 
um ihre Krone eh, PS 
N — Triumph! um meiner Soͤhne CES 

Mich ſuͤhrſt du ſchneller durch das Thal 
Der Schatten! — Aber darf ich — darf ich NS 
Mein Freund E der König ſelbſt? Ho 
H 


d 2372 8 4e Der⸗ Syrer: 
O haxre nicht bis er erſcheine, 
Der Tod der tiefſten Schmach erwartet den 
Der nicht gehorcht! 
Was ſag ich, Thirza, wege eg Sede. 


ee e 


So fag ihm was du ſiehſt. TORE mir den Ba 


Sei 


(Sie nimmt ihn und fest ihn neben die Urne. Und kniet dabey nieder.) 


Sie waren mein! — Du rieſſt — da gab ich P 
Dit willig hin — daß ich, ach ewig 

Sie wieder hatte. Nun Herr, gieb e mir! +s 

Ich komm, ich komme — wie fü ie erkohren 

Mit meinem Tode, Gott der Götter, dich 

Zu preifen, — Nun, — ach nun gieb fie mir wieder! 
Und du — du Racher deines Volks, gebeut 

Der Wittwen Thraͤne endlich daß D trockne, * 
Daß groß dein Name TE werde. n 


(Sie erhebt ſich ſchnell und it Würde, und tritt gegen das Volk.) 


Ja groß und heilig iſt Jehovahs Name, ta 
Vernehmt es Völker, Er nur er iſt Gott,. 
Co. Die 
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Die Goͤtzen Staub. Durch ihn ſterb' ich 

Mit Muth, der aller Welten Richter, kommt! — 

Welch allgewaltiges Gefuͤhl der Wonne 
Ergießt ſich durch die matten Glieder, 

Entzuͤckung aller Himmel iſ s 
Gewuͤrdigt ſeyn ae, 

Für feiner Bater Gott zu ſterben. 


Die Himmel öffnen GL 
Es glänzt von Gottes ron auf mich. 
Ein Strahlenlicht. ; 
Saͤume nicht, e au 
Geiſt zum hohen lohn erfoßren, 
Brecht ihr Feſſeln! Wär i on 
Der Unſterblichkeit gebohren! Nä SS 


+ 


Meine Kinder! — Sie nen Sie kommen! 
Entſchweben dem Wohnſitz der Engel, der § 3 j 

Und bein "uh S 
Thirzas brechendem Auge ei Gu D 
- tor v Chor. ati Fi i 
SC Kinder! Sie beinah Sie kommen 
Entſchweben dem Wapiti b der Engel “der Sommen 

Und lächeln Ruh 
„Abgas SÉ, Ange ie 


WEEN eg it BORD 


EDT ot 


. (Sie nimmt den enen, > 

und nun 5 Schau herd 
Dir meih ich dieſen Becher! c- 
Durch dich geſtaͤrkt, trank ich ein ganzes Leben 


Der Leiden vollen Kelch bis auf den Boden! 1 
= ſey der letzte Tropfen! : Zum TT e 
2 "rr ët trinkt.) 
= Bey 


128 


Bey dieſem letzten Tropfen fleh ich: ZER 
Erbarm dich meines Volks — ` | 
Und meiner Selima — mier ch meiner 1. 
ser 1 Si trinkt ihn aus. d 
Hier iſt der Kelch mein ed — bring ihn dem Séng) ` 
(Der Syrer geht ab.) 


Zwey Chöre von Iſraeliten. 


ke Erſtes Chor. | 
` Keine ihr Töchter Sta u 
Eure Krone fant. eee 


| 'Biventes’ Chor. 
„ Jauchzt der hohen Siegerin, 
Dont Selumphorland 


* 


GE ( CS Ap 22 
Woite g Eirſtes Chor. 
Wer trank — wer trank wie ſie 
Den Kelch der Bitterkeit? 


Zweytes Chor. 
ant Wen lohnt, wen lohnt wie BS ) 
Preis der Unſterblichkeit? aod Beh 
Beyde Choͤre. AE 

Meint ihr Harfen !— Jauchzt ihr Chöre! 
Daß der ganze Weltkreis höre ; 
Jehovahs Zeugen 
Sterben mit Muth, 
Und wenn ſie ſchweigen, 
Redet ihr Blut. 


( Zeen haben während der vorigen Chöre Thirza neben die Urne 
unter die Palme niedergelehnt.) a 
Die 
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Die Vorigen. Selima. 
Selima. 


Wo iſt fie ? daß mit diefen mattgerungnen Haͤnden 
Ich ihre Knie' umfaſſe, daß ſie lebe. 
Ihr Maͤnner, ich at 2 — Bu ihr fi e, 
So redet! — 

(Sie erblickt Thie n der n und eilt auf ſie zu.) 

Ach meine Mutter! — Ach entzeuch dich einmal 
Dem Auge der Tyrannen. \ 
Um deines letzten Kindes willen, 
Das ſterbend mein Jedidia — ich war fein — 
Dir gab! — Verlaß die Staͤdte, deren Anblick 
Mit tauſend Dolchen deine Bruſt durchbohrt. 
Flieh, daß der Gram dich fruͤher nicht 
Als diefe Mörder, toͤdte. — 


Thirza. 


Gott, werd ich nicht erliegen 2 (ſchwach.) 
Auch dieſen Kampf noch ringen? — Meine Tochter, 
Jedidia gab en mir — ich gebe dich 
Dem Herrn! — 

Unter ſeiner Fluͤgel Schatten 
Dirge, er dich vor den Stuͤrmen. 


Selima. 
Gott, welche fuͤrchterliche Ahndung 
Weiſſaget mir ein ſchreckliches Geheimniß! 
Dein Athmen — ach, wie matt — und ‚diefe Blaͤſſe — 
Dieſe kalten Schauer * 
Thirza. 


Ja Selima — ich ſterbe! — 
So leicht — ſo ſanft! — Nimm dieſen letzten Segen: 
| R = 


Dich 
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„Dich ſegne Gott mit Ruh 
„Im Leben und im Tode! — 


Selima. 
Weh dir arme Selima! 
Kein Erbarmen, 
Im Himmel keins — und keins auf Erden! 
Fruͤh verwaißt — Vater — Mutterlos, 
Floh unter tauſend Thraͤnen mir 
Mein Leben — ach mein kurzes Leben. 
Im Sonnenſchein der unſchuldvollſten Liebe! 
Hatt? ev fie all getrocknet, mein Jedidia — 
O du der oft nach arbeitvollen Tagen 
In dieſen Armen ruhte, dich — nun haͤlt 
Des Todes eiſerner Arm dich feſt — und ſie 
Mir mehr als jene, welche mich gebahr, 
Auch Thirza liegt zu ſterben. — Ohne Mutter „ 
Ganz ohne Freund — und der mir alles g 
Mir Vater, Mutter, Freund mir Bruder war. 
Jedidia ohne dich! Weh meiner Unſchuld! 
Weh! — ganz einſam — und mitten unter Tyrannen, 
Wer wird mich ſchuͤtzen? Wer? 


(Sie ſinkt einer ihrer Freundinnen in die Arme; und wird hinter 


die Scene gefuhrt.) 


Chryſes „der bisher ſchon unter dem Volk geſtanden hat, * 
hervor. Epiphanes kommt von einer andern Seite — 
Die Vorigen. 


Epiphanes. 


(Vorn auf dem Platz. Die Ifraeliten ſtellen ſich um die Palme, unter 
der Thirza ſterbend liegt, daß er ſie nicht gewahr ker 1 d 


Wo iſt die Kindermoͤrdern? Daß ich 
Dem Tode gebiete; mich weid' 
An ihrer Quaal. 2 
BIS 9 Chry⸗ 
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— 7 ` Chryſes. 
Ob vor Jehovahs oder Minos Gericht — 
Ich weiß es nicht! 


SEhpiphanes. 
Getoͤdtet? Ohne Marter ? 
Wer that's? 


Ehryſts. 
an that es König } Ich ſandt' ihr den Tod 
Im giſterfuͤlltem Becher , daß fie ſchnell 
Entroͤnn' ins beßre Leben; du dein Herz 
Mit neuen Schulden nicht befleckteſt. 


f Epiphanes. 
Verraͤther! Ich bin muͤde dich zu hoͤren, 
Vergiß es einmal daß du mich gelehrt haſt, 
Dein Anblick ſchafft mir Unruh! Lang verbarg ichs 
eir ſelbſt — heut fuͤhl ichs — heut das letztemal, 
Verlaß mich! 


Chryſes. 

, = is E Epiphanes, N 
Vergiß mich! Fern in ſtiller Einſamkeit 

Weih ich den kurzen Reſt des muͤden Lebens 

Der Weis heit und dem Gott der Götter, 

Doch ruft dein Richter fruher mich als dich 

Und ſliehn, wenn du dem Tod’ entgegen ringſt, 

Nun alle Schmeichler , die dich im Triumph | ) 

An ihren Feſſeln, umwunden mit Roſen, % 

Von Schuld zu Schuld — ein groſſes Opfer! — fuhrten! 

Wenn ſie nun fliehn — dann rufe deinem Chryſes, 

Und neige dein zitterndes Haupt an ſeine Bruſt; 

Dann ruh in dieſem Arm , damit er dir — 

Iſts moͤglich — deinen Tod verſuͤſſe SE" 

PS Epi⸗ 
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Epiphanes — es iſt kein Spiel zu ſterben. — 
Nun geh ich, all dein Zorn fall uͤber mich — 
Nur ſchone deines Volks! eee 


Epiphanes. 

Halt ein! Verraͤther deines Koͤnigs! 
Hoch ſchwillt mein Herz von Zorn! — 
Ha! wie treibt die Wuth durch meine Adern! 
Wank ich? Sink ich? Von dir kommt dies Entſetzen, 
Das eiſern meine Seele faßt — eb i — 
Wer find die ſchimmernden Geſtalten 1151 
Die gegen mich drohn — ſie glaͤn zen 
Sie ſchimmern — ſie kommen — ſie zuͤrnen mich wës - 
Ha! ſeyd ihr Furien der Hille? Kehrt 
In eure Schluͤnde zuruͤck — kehrt nicht zuruͤck, 
Salle über Chryſes — 

Ihr Götter — ihr Götter was hab ich verbrochen? 

Hab ich nicht Jupiters Ehre gerochen? 2 

Ha Eumenide fleuch zuruͤck, — 

Es toͤdtet mich dein Flammenblick! 


Sie weichet nicht! Ich hor’, ich höre 
Die Fluthen der Hoͤllen wie rauſchende vs 
Todeston heult dumpf hinab, a a: 
Rette mich Holle, rette mich Grab. 8 


Fleuch Eumenide, "euch zurück! 
Sie weichet nicht, 
Es toͤdtet we dein Flammenblick. 
(Er geht ungeſtum ab.) 


S bens. Thirza. Die Chöre. ` 


= Chryſes. 
Tag des Jammers! Wie iſt er gefallen ! 
Von welcher Hoͤh! — Und dis muͤde Auge 85 
SS | Muß 
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Muß dieſen Jammer ſehn! — Du Gott der Götter — 

Nicht Jupiter, fo heißt dein Name nicht — ; 

Jehovah — ach biſt pu fo fehrectlidhs..» ste | 
Thirza. 


Er iſt nicht ſchrecklich Ehryfes u 
Auch in der Todesſtunde S 
Niche ſchrecklich 1— Wie ein Kind in GE 
So ſanft lies’ ich, nun bald vom Staube genden en 
Und harre bis der Allbarmherz'ge ruft sms 
Du haſt ein Herz du Edler, haft, 
Dich mein erbaumt ! — Er ſey dein Sony 
Wenn du zu ſterben liegſt. 3. 


ee 
Nicht dann erſt Thirza Heut * er mein Gott. 
Du ſiegſt, du ſiegſt, o Wahrheit! Du, die ich 
Ein ganzes Leben — ach vergebens ſüchte, 
Heut druͤck ich dich an meine Bruſt! Noch heut 
Entſag ich allen Goͤtzen des Olympus. 
Wie in dunklen Wuͤſteneyen 
Der Sohn den Vater aͤngſtlich ſucht, 
Er forſcht — er irrt — verweint des Lebens 
Verlaßne Jugend — ſuche vergebens 
Den Vater — ach! und ſieht ihn nicht. 


| So forſcht' in tauſend kabyrinthen 
Nach dir mein Geiſt umher, 
Trank aller Erdenweisheit Stroͤme 
Und duͤrſtete nur mehr! 
Ihr kommt des lebens letzte Stunden, 
Mein Abend daͤmmert ſchon! 
Nun hab ich dich, o dich gefunden 
Mein Vater! — Sieh bier iſt dein Sohn! 


(richtet ſich noch deng auf) | 


Die 
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Dir lohn ers Thirza, hohe Dulderin 1 
So duldet nur wer Gott Jehovah nennt ! 
Märft du nicht gluͤcklicher, viel mehr als wir 
Am Grabe, ach wie wollt ich dir dein Alter 
Verſüſſen ! Wie der Ruhe kühlen Schatten 
Am Abend des zu heiſſen Tages 
um deine Huͤtte pflanzen! — Aber dich 
Empfaͤngt der Sitz der ſchoͤnen Seelen ! 
Geh hin erhabne Seele! Deine Selima, 
Und es Sohn — ich ſchwöͤr es dir — Win zn 


we Thirza. — | 

O Troſt des Himmels! — Nun haͤngt meiner Wuͤnſche 
Nicht einer mehr am Staube! — 

Herr —. Herr 6. iſt genug! — In deine Haͤnde! 


(Sie aged 
se ` Eee aah. Gë 
9 010 „wer mit ſeinem Blute | 
Der Götter Gott im Tode preißt, 
Wer, voll des fohns, mit Heldenmuthe 
Dem Staub der Erde ſich entreißt. 


2 Zweytes Chor. 

O ſelig wen nach Schmach und beiden | 
Der Ueberwinder Palme ſchmuͤckt, N 
Wo ihn im Sitz der Himmelsfreuden 

Der Schatten ewger Ruh erquickt. 


| Beyde Chore. | 
Erwacht mit allen Silbertoͤnen, 
Ihr Saiten, ſingt von Thirzas lohn! 
Heut feyert fie mit ihren Soͤhnen 
Die Feſte des Trinmphs am Thron. 
i Auf Enkel feyert dieſen Tag 
Und ringt dem Sohn der Zeugen nach. 


es 


— — 


— — 


die beilise Muse 


8 ch ſah — noch gluͤht in meinem Angefichte ae x 
Mir Wonne der Unſterblichkeit! — ae 

Ich ſah die Tochter Gottes, mat aus ihrem Lichte, 

Wie Ströme , Seligkeit. . 


So ſtrahlt Un Sonnenſchimmer hoch am Throne 
Der Engel Erſtgebohrner, ſteht 
Ein Schoͤpfungsmorgen da, wenn ſeiner goldnen Krone 
Ein Stern voruͤberweht: DE EE 


Wie du, die am errettenden Geſode 
Des dunklen leichenvollen Meers, : 
Zum Pfatter fang des Voͤlkerfuͤhrers! Gnade, Gnade € 
Den Schaaren feines Heers !: e 


Geſpielin Davids, wenn des Stepters muͤde 
Die Hand auf ſeine Harffe ſank, 
Und Aſſaphs, wenn der Jubelpreis im hohen d 
Zum Heiligthume drang Bb 4 


Des | Sangers Freundin, der auf deinem Flügel 
Des Mittlers Siegstriumphe ſah, i 
Auf Tabor — in des Oelbaums Scharen Bis ef er Saat, 
Des trüben Golgatha 


DER S Ver⸗ 


———— — nm 
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Vernaͤhme deiner Himmelvollen Lieder 
Ein leiſes Wehn, mein horchend Ohr, © 
Ich ſchwebt“ — "und huͤb' im kuͤhnen Fluge meine Brüder — 
Zu deinem Preiſ' empor. 


— 


Ich ſaͤnge wie im „Tempel der Naturen, Sa 
Dein hocherhabner Raine är, By 
Wie deine Locken Bluͤte ſelger Ka ae = 
Schön wie du ſelbſt, hue ee 


+ 


Wie — wenn vertraut um deinen Arm geſchlungen 


Die Harmonie dein Lied umſchwebt, S 
Gin „ganzer Himmel Do gtühnd von Bewunderungen, wes 
Dich aüzüſchan erhebt. . vier 


` gree H € ` 
Live sees „ EI we! 


Wie deiner Stimme Laut — fo rauſcht die Welle 
Dem, trunknen Segler Todeston — , 
Die Safter ſchreckte — daß verſcheucht hinab zur Hoͤlle 
Die bleichen Schatten Bee 


E 172 - 
Si wii 1 43 7 e tiv 
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„Du mit dem Donner! Ach S kg ER ſchone, ` 
„Wir flohn von dir verſcheucht! | 


44:48 


Doch wandelt auch wie linde Fruͤhlingsluͤfte 
Dein Fuß dem Freunde Gottes zu, 
Die Flur bluͤht ſchoͤner — Dir Ss die Balſamduͤſte 
Im Schatten ſtiller Ruh; 
Und 


— 
Pa) 
= 
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Und gier umtanzt der Nacht. Begleiter 
Die Silberwolks, —— 1 dein Lied 9 
In heilgen Lauben, von der Krone hoher Streiter 
Die unverwelklich bluͤht, 


Daß von der Andacht heilgem Fluß erheben die ie 
Des Staubs Genoß zu Sternen dringt, nn 85 
und dir, dem Sonnen jauchzen € Frag ar ei loben. io 
Ein dankend Opfer bringt ! u 


57 x 
Geuß, Kind des Himmels, geuß in meine Selten = 


Dir weiht“ ich ja dis Kg ap era R 
Des Wohllauts Fülle , der Kësse mi 
Entzuͤckend Sunny. ? ji WH 


Den Ernſt der Tugend „ Ze funfter Be Seiner, Gi 
Wenn, daß fie floh, mein Auge weint, e 
Ach freud'ges Zittern, wenn dem Get en Le "Schauer, 
Der Gottheit Bild ä * 


Damit mein Lied, La, ips auch mit Ben — 
Religion der Gottheit Dem, o 
Der Seele wahrſtes Bild, vom KH Leben 55 
Ein ſanfter 8 fey. en 


diz rd 190078 | rg agang wd — eh 3 
Pte Glen, BCS) snip 
VSS ws] ed x 105 1 2 da 17110 

otic’ « un! 17321 


"bn 
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SS Ein Frühlingstäg 
am vierten März. 


| e DEREN Wish 
S 


Ven "e zu Pol von Sonne toͤnt zu Sonne 

Des Schaffers Lob ! a 

Von Flur zu Flur, von Hügel tönt zu 3 
Des Schaffers Lob! = 


In aller Welten Jubelton, 
Fließt, Muttererde = fließt dein ſanſter Preis, 
Entſtroͤmt dem Knoſpenzweig ' > entſtroͤmt 

Dem Wieſengruͤn „ dem Bach S dem Hayn. 


Wo wird fo bey der Welten Harmonie, 

Mein leiſes Lied verlieren? Wo f 

Stirbt ungehoͤrt im vollen Jubel, wo 
Besch dein letzter Ton? 


Daach er e 
In e SC 1 dem ihn 3 SÉ 


x 


Schwe bender kuͤſſender Weſte, 
Von Blumengeruͤchen umduftet. 


Ka 


Er igs — der fegnende Lenz! Fruͤher den Reihn 

Seiner Geſpielen entflohn — Hat früher 

Seine Gaͤrten beſucht, hat viel der Wonne 
Ueber die Thaͤler geſtreut. 


Schon 
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Gaon ſchwingt die Lerche mit entwohntem Fittig 

Dem Freudengeber fih entgegen! Singt — a 

Ihr ſchwingt kein Auge ſich nach — hoch aus der Heitre 
Sein erſtes Feſtlied ihm herab! 


Rings um mich her huͤpft Freud' und u 
Betrogen fleugt aus ſuͤſſer Celle 
Die Honigſchoͤpferin, 

Und ſpäht nach roͤchlichem Klee. 


Aber noch duftet kein Klee, sing Gei aga 
Kleines ſchwellendes Grab, | Fi 
Hat erft die modernden Feſſel, dem Keim 

Junger Veilchen gebrochen! 


Nur Hepatika ſproßt mit einſamer Bluͤte, 
Denn noch birgt ſich ihr Laub im Schooß der Mutter, 


Bis es — welkt die Blume — ſich hervordrangt 
Ihre Truͤmmer zu decken. 


Lachelnd ſteht auf blumenleerem Beete 
Krokus und Primel, bey der ſcheidende Liebe SI 


Beſtem Blümchen, und des Jahrverjuͤngers 
Schoͤnſter Wade 
KS 


ges 


Einſamer Blüte] Die Hepatika ober eberblumte blüht erſt Be bas 
grüne Laub kommt der Blüte nach, wenn ſie verwelft iſt. 


Des Jahrverjüͤngers ſchoͤnſte Verkuͤnderin! Das Vergiß mein nicht 
iſt eine der erſten Blumen des Fruͤhlings. | 
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Lieblicher Lenz, fey mir aus voller Seele, + 9 oo 
Du mit aller Freuden Fille geſegnet ! 5 
Lieblicher Lenz, ſey der verſtummten Harfe 

Freund der Lieder, willkommen! 


Gries nicht wieder, daß das Wuͤrmchen 
Das im freudigen Sonnenſtrahl 
Flatternd die Hand mir umſcherzt, 

Ach des Froſtes nicht Gerbe ! 


Sieh, du Freudenvater, du entlockteſt 5 

Mit dem warmen Hauch der zarten Huͤlle — 5 2 

Luffy es nicht !. — das, ſchlummernde Leben 
In die Fruͤhlingsluft. > 


u try i Ihren 


Wirt du ſterben — ſterben laſſen das Wuͤrmchen 
Laß es leben — daß auch die Knoſpe, e g 
Die das ſteigende Baumblut treibt, 


Des kehrenden Winters Opfer nicht fey, 3 


Die todte Mehata. 


Cen fie ganz; € Segen ap Siti, Kon W m ] 

A Weggeſunken ihr Laub? Schon da ihr Abend 

Wo iſt fic — ach ich ſah jdie Staͤdtee 
Leer, wo geſtern Mehala blühte ` 


4537 


Hat der Geſpielinnen eine die Freundin ae 

Unter die Blumen gefuͤhrt, ele ag = E SR A 

Und denkt ſie dort ernſter die Stunde 

d Da fle — die ſchoͤnſte — verbluͤht?ſwhn! ae 
6d ANNIE an SMB 
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Liegt dort in heiſſer Andacht ergoſſen 
Auf gebogenem Knie — fleht Ruh ſich herab, 
Ruh im Leben! — Ach der Ruhe noch mehr 
Im Got? — Im Tode . . bebt mir die Harffe nach! — 


„ ën, 


Wo eilſt du ſchnell — und dein Auge fo thraͤnenvoll? — 
Wo eilſt du her Geſpielin? — Du ſchweigſt! 

Ach es redet dein Bliek! Sie iſt, ſie iſt Vi 
Schon gewandele des Todes Pfad. 20 Sie ose} 


So ſchnell dein Flug, des Todes Bote, ſo ſchnell? 

Die ſchlummern, nennen Bote des Lebens dich! 

Du rauſchteſt voruͤber, da wankte der eit epee D 
Und SN 43 mie ST D 51008 


W Ce fin 


Wie im Thale das Veilchen, unbeklagt! 
Bluͤhet herrlicher nun, wo am Ufer 
Heller kryſtallener Quellen 
Sie der Strom der een wr. Si EH 


Sgt GRE Gast red 


Ungeſehen nicht mehr! Denn dicht umſchweben 
Engelbruͤder dich und Schweſterſeelen, 
Pflegen dein, ſo pflegt ein milder WË? 

Die "WS 5 


H > GEZ b His a d 


Lieg und ſchlummre, wir ſchlummern einſt auch 
Langen ſuͤſſen Grabesſchlummer, 
Weinen Freudenthraͤnen dir nach 

Bis ſie es) wockutt der Tob, 


7 072 ae | Der 


‘tig 
Der Sprößting und der Baum. 


A. du ein Sprößling noch warſt, da Seugten: Elnchen E 
Wie am Morgen des Mays, wenn er vom Himmel 
Nieder ſich ſenkt, ihm in die Locken wehen, 

Zur Erde nieder dich du Sproͤßling! 


Aber nun ſtehſt du ein Baum, nun rauſchen Winde 
Gegen dich her, wie an des heiſſen Tages 
Daͤmmerndem Abend Wetterwolken tragen, 

Du hoͤrſt ſie rauſchen wankeſt kaum. 


Bald nun ruhſt du ein Greiß, im ſparſamen Laube 
Spielen Orkane, geſandt von Kaukaſus Felſen 
Brauſen am Fuß, am Stamm, am alterndem Wipfel, 

i Und Stamm und Wipſel monter nicht. rn Ce 


Als ich ein Knabe noch war, da floh des Zweifels 

Maͤchtigſter Sturm mir ungefuͤhlt voruͤber, e 

Ich vernahm ihn, fpottete fein und ſcherzte 
In ewger — Zr Ase 


rb 


m 


Ach nun ward ich ein Siingting Nun ue 

Vor des Zweifels leiſeſtem Wehn die Seele, 

Sah der Ungewißheit ſchwebende Daͤmmerung, 
Wo ſie zuvor nur weite ſah. 


Sieht, je hoͤher hinauf das pähnde Auge, 

In des Wiſſens ferne Kreiſe ſtrebet, 

Mehr der truͤben Wolken ſich verſammlen, 
Des nahen Sturms Verkuͤndiger, 3 

Kehrt 
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Kehrt die Ruhe zuruck, wenn um des Greiſes 
Alterndes Haupt ſich Silberlecken legen? 
Steh ich dann wie du, ein Fels in Orkanen, 


Und laß' am Fuß den Sturm verwehn ??? 


we An e 

eg Hofrath Köpfen 

in Magdeburg 
1774. 


Wen mit rauſchender Fluth deine gewaltigen 
Felſenmauern vorbey ſpiegelnd die Elbe fleußt, 
Und dein eiſerner Wall, Laͤnderbeſchuͤtzerin, 


Hoch das trotzende Haupt erhebt; 


W. — Jahrhunderte zwar find, ſchon dahingeſchwebt — 

Sing der mordende Stahl Greiſen und Juͤnglingen, 

Ach! und Säuglingen auch an der erſtarrten Bruſt, 
Kalt und koͤdtend das Herz durchſtieß; 


Als das fiegende Roß ſchnaubend die Maͤhne warf, 
Und — wo ſterbend, wo todt Leiche bey Leiche lag — 


N 


Da mit ſtaͤhlernem Huff ſtampfend die oe zertrat, 


Daß das e Leben cn 
* ` CN 
SS ra 
Am Geſtade des Stroms küßte die zaͤrtliche ie sid 
Schön erblaffende Braut einmahl den Juͤngling noch 
Den fie liebte! — „Stirb auch! Stirb für das Vaterland! „ 


SH und lehrt ihn den Hedented. 
+ 


Hier 
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Hier — nun ſchwellen nicht mehr Saaten aus Büͤrgerblut! — 

Fand ich Ko pen auch Dich, unter dem friedlichen 

Stillen wirthbaren Dach, wo ſich Melpomene , 
Ihre Freunde zum Feſte mitt 3 9 mn Bey gery 


. — — 


Hin zum Feſte, wo Dich Freundschaft und Weisheit lohnt 
Und ſokratiſcher Scherz, welchen kein Lacher kennt, 
Wenn nach Tagen voll Muͤh um die Gerechtigkeit, 

Du im Arme der Edlen a JE 


sy.) 


Da das himmliſche Lied Klopſtockmaͤonides a 

Von der Lippe Dir Gibney re alle die Geifter bes 

Tempels drengten herzu! — ſchwebte mit ER Hen 
Nah der Locke Teong, Dir. — Y 


— a 2 855 ©) 
Sey Du wuͤrdiger Mann 
Was im ſchlaffenden Rom Publius Freund ihr war! 
Sey, bey ſilbernem Haar heiter und ehrenvoll, 
Ruhm und Beyſpiel der Enkelwelt. 
— 


An 


Da das himmliſche Lied u. ſ. w.] Wir haben fo wenig gute Vorleſer, 
daß, die es ſind, bekannter zu werden verdienten. — Teone iſt 
bey Klopſtock das Ideal einer guten Vorleſerin. Man könnte fie 
die Muſe der Declamation nennen. 

wii Freund! Daß Maͤcenas Virgils Freund war, weiß jeder 
nicht jedem aber möchte ſogleich einfallen, daß Virgil auch 
Publius hieß. = 


tay 


a ye ee me 
REN Hofrath Köpfen 
177% 


ith in. den ewigen Huͤtten d der Freundſchaft, den Sitten der Lieber 
Liebende wieder ſich ſehn, 
Glaͤnzend wandeln die Himmelgeſtalten „eilen und ſtaunen 
Augenblicke ſich an, 
Ob der neuen Verklaͤrungen Schimmer ſi fi e täusche, ſie taͤuſche 
Suͤſſer Hoffnung Gebild, 2 — 
Nein es taͤuſchet fie nicht! Sie finds! Minuten getrennet 
Ewig nun gluͤcklich zu ſeyn : = 
Köpfen. fo war es auch mir, als nach der erſten Umarmung 
Ich ins Auge Dir ſah, 
Sah den lächelnden Ernſt, die offne Seele, den Frieden - 
Heiterer Tugend im Blick, 
Herzensgüte hinauf in jene Mine gyzeichnet, CO 
Sah den Denker, den Mann 
Werth des Vaterlands, werth der ſchoͤnſten beenden der Sege 
Froher Genoffe zu feyn |. 
Lunge ſo war es mir, kannt ich Dich ſchon, als bird hein 
Vor des Leibes Geburt, 
Ich im Lande der Seelen mit Dir der Erwartungen Weile 
Suͤß und ſelig gekuͤrzt, e ET eg 
Faͤnde wieder Dich hier, vollendete was wir — a 
Als Dein Engel Dich rie , 
In das Leben am Grabe hinab! — Doch keimet am Grabe 
Auch der Seligkeit viel; 
Keimte die eine mir nur, Dich in zu gluͤcklichen Stunden 
Freund zu nennen, Dich warm 1 8 
An das freundebegehrende Herz zu drücken, nur einmal 
: In der Wohnung der Ruh 


Dei; 
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Deines Lebens Himmel zu ſehn, da mit Dir zu feyern 
f Feſte der Freundſchaft, wo Dich — 

Die in einer Stunde des Segens der Vater der Liebe 
Deinen Umarmungen gab, 

Sanft wie die Unſchuld und liebend wie Cidli — die zaͤrtliche Mutter 
Deiner Kinder umſchlingt, 

Wo mein heiterer Funk — ihm ward was wen'ge verſtehen 
Groß im Stillen zu ſeyn! — 

Weisheit laͤchelt und Ruh, wo alle die Edlen und Guten 
Seguend uͤber Euch ſtehn — 

Keimte die eine mir nur, ſo waͤre Wonne mein Leben, 
Wonne Koͤpken durch Dich, 

Doch es bluͤhen der Blumen der Freude mir wehe 1 Mich lieben 
Viel der Edlen, wie Du! 

* die Frendenthrän an Deinem Buſen mich weinen, 
ge Ge al mir . * l 


Dine wae ‘may 
pg Koͤpkens Garten. 


E Mayes Erwachen iſt nur 
ms Sé D die 5 3 der Locke ga 
t aus der Locke trau 
d zu eae Za beruf eöthlich er kommt. 2 
ait Sr? Klopſtock. 


Hr kommt er roͤthlich herauf 
Von Morgenſchimmer getragen, 
Ihn gruͤßt mit laͤchelndem Blick 
Tellus im Fruͤhlingsgewand. 


So, Juͤngling, ſah ich dich nie! o 
So ſchwebt in himmlliſcher Bildung 
Er nie vom Himmel herab ! 

Juͤngling fo ſah ich dich nie . 

Er 
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Er kam — das lockende Haar 

Mit Blumenkraͤnzen, umwunden, 
Da floß vom Wehn das ihn aug 
Bluͤtenregen herab. 0 


Hag weiſſer balſamiſcher Duft 
Der Baume Sproͤßlinge decket, 
Daß junges ſtaͤrkendes | Grün 
Schwellenden Beeten entkeimt. 


Wie ſchwebt er dort zoͤgernd, der May, 
und gießt des Morgenroths Schimmer en 8 = 
Wie roſenfarbnes Gewoͤrt ne 
Pfirſichbaum nieder auf Kg 


Hier ſtrahlt er blendender, ſtroͤhmt 

Hi nab die gluͤhenden Strahlen, 
Aus Glut der Sonne geſchoͤpft : 
Goldener Lack auf dein "am > 


Bald ſteigt ihm vom , Opferaltur re: 
Er kohr zum Opferaltare ` 
Sih feiner Blumen Gebect — 
Mayenduftweihrauch empor, 


Darchathmet die feyernde Flur 
Zum Tanz der Kinder der Freude,. 
Weht ſich zum feſtlichen Tanz 
Schäfer und Hirtin herbey. 


Schoͤn 


* 
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Schoͤn wie Erwachen des Mays 

Iſt die Umarmung des Freundes, 

Der aus der Liebenden Arm Eis Zu 
Augenblicke ſich reißt, en MEINER 


Im Arme des Freundes zu:. nnn 
Dem Liederſaͤnger zu horchen, 
Durch hoher Freundſchaft Gefüuͤhl 

Ihn zu erheben im Flug. 


Sein ſuͤſſes Lächeln umſchwebt ,. „ ` eg 

Daß fanfter ſie toͤnet P die Haufe, = "Saad Ce: 

Wie, Sohn des Himmels, dein Hauch, Sa 
Stroͤhmende Quellen umweht, 

Ein Pſalm. RE . 


Her unſre Zuflucht von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
Eh gebohren die Felſen, 
Geſchaffen wurden die Welten, 

= Ewigkeit du zu Ewigkeit Gott! 


Du Wandel den See er in Staub, 
Du ruffſt: Kehrt Soͤhne des Staubes zum Staube! 
Aber vor dir ſind Jahrtauſende 

Ein Tag der eo F eine rn der =. : 


Du laͤſſeſt fie ſterben — da finer ` ie Be 
Am Morgen wie ſproſſendes Gras, 
Am Morgen gruͤnt es und bluͤht, . 

Am Abend verſengt es der Strahl — = verdotit, 


Ach! 
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Ach es vertilgt uns dein Zorn, 

Vor deinem Draͤun fliehn wir bebend zuruͤck ! oi 

Du denkſt an unſern Frevel, du ſchauſt det hee 
Mit Flammenblick was Dunkel bedeckt. 


—— — — 


Du seng — 
All unſre Tage ſchwinden vor dir, 
Schnell, wie bey ſuͤſſem Geſpraͤch — 

Eilt ae ZS Ende berben, „„ 


Ach nur ſiebzig peur wir Kg K vk go 

Achtzig, kaum des Staͤrkeren ae Agr on 

Ihre Flucht iſt Jammer und Schmerz 
Und ſie entfliehn BAR Flugs. 


* 


Doch wer vernimmt wie furchtbar du ven, 
Wer verehrt dein ſchreckend Gericht? 
Zaͤhlen die Tage lehre du uns, Bis 


Daß une < Seele e Fe: 


Wende wieder dich zu uns! — So wie lange? 
Ach erbarme deiner Knechte dich wieder, 
Laß am Morgen deine Gnade fie fallen, 

Gieb dem Leben Freude zuruͤck und Wonne. 


Nach den Thraͤnen laß uns wieder jauchzen 

Nach den Fummervollen bangen Tagen 

Zeige deinen Knechten, ihren Kindern, 
Deiner herrlichen Thaten viel. 


Mit 
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Mit uns fey die Gnade unſers Gottes! 

Unſrer Haͤnde Werk laß uns gelingen, 

Was wir Herr mit unſern sue ee 
Krine dein Segen! 


Der Untergang der Venus. 
ehre groſſer Empfindungen Schnde u 
Der Seele zuruͤck! — Ich fah, 


Verlohren im Labyrinth des Geſtienheers, mn 
Wie geo ve. ea weltenvollen Kreiß 


Der Himmel, der Liebe Geſtien, im en Dunkel 
Umſchleyertes Dunſtgewoͤlks, ſanft wie es aufgeht, 
Unterging, ſich zu kuͤhlen im Zum ` u, m 
Des Sie e Meers; . 


Vernahm wie Sphaͤren toͤnten 
Ein Untergangs: Lied, 
Sich melodiſcher ſchwa ngen die Pole, 
Als hinab ſank, Aphrodite Jas 


* 


Siehe noch deckt ein Wölkchen den Stern, 
Nun, wo es in Silber zerfließt, 
Blinkt lachend er durch, wird Feuer nun 
Im Zauber des buff den Schleyers. 


Was 


Der Untergang der venus! Ein zu ſelten bemerktes Schaufpiel , ſo 
genau faſt jeder den Abendſtern (Venus, Aphrodite) kennt. 
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Was koͤmmſt du Wolkengeblirg , ernſt und kalt, 
Mir zu rauben des Aublicks Wonne, : 
Zu huͤllen mir in Dunkel der Liebe Geſtirn? — 
Es eke wenne das Wolkengebuͤrg ` — 


Ich ſeh das Sinken — das eier zur Wolke hinab, 
Nun bald — nun — nun ſchwebt es nicht mehr ! 
Ach! hong — Thon’ Abendgewoͤlk! 
n deinem rg Schwan mich empor, 


Daß ihm folg' in die Welle mein Blick! 
Raube, du mit dem Gürtel und Schild, 
Mir Orion die glaͤnzende feyer, 
Zu tönen ins Untergangs lied! 


Orion iſt geflohn, 
Weggeſchwebt iſt der Schwan, : 
Baͤumend verbarg Pegaſus ſich EI 
Ze, die u); der ‚Dinmrung z 


Aphrodite oled dem Blick! rg 

Kommt denn, Heere des Olympus, 
Wieder zuruͤck an die hohen Gewoͤlbe ` ve 
Se am Fuſſe der Gottheit zu run! 


AR 1 = 
Schwan. Orion, Sever, Pegafus] Namen gewiſſer Sternbilder. 
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bey dem Jahrswechſel. 


: 2” Weſen Vater, verſtummt vor dir 
Begann ich das Feſt der lauten Wonne, 


Nun, nun ſtroͤmt aus voller Seele 75 


Sanftes — bie Saiten 3 


Lang re eh du Sonne ës Glanzweg Gët, 
Lang, eh der Mond mit deinem Schimmer, 
Stille Fluren uberſtrahlte eben, $ 
Silbern bebt' im Tropfen des tat Lex 


Da Lied der Morzenſterne noch ſchwieg ze: 


Noch ſchwieg der Pfalmffug, hoch zum Throne 
Kein Geſang vom Erdenſtaube 


Siegend ſich Hob, seen eer E ae 


* 


Da Hocherhabner ! — ane duër | 
Entfließt der Harffe, bebt fie Vater! — 
Sahſt du Vater der Weſen Reihe, 


— die 8 all Bes d 


Sport ER Së fess 


ER A 


Save. Beien 850 rer = wie e noch Duo 
Das Heiz mir empor — DNF mich, den Sünder, 

rich mit Blicken der Begnadung, | 
Deinem Werd’! entquoll mein Leben! 


—ͤN—ͤ en 


Nur geſtern rieffſt du tieff aus der Nacht 
Die Welten herauf — und heut dis Leben! 
Dir find Myriaden Jahre, 

= Wie der 300. der mim ta 
Kr HEE? FTO Rat" r 


5277 eh 181174 


GH 192 4 Win 


CN 
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Die Ewigkeiten — hoher Gedank, 
Den nur der Gottheit Denken umfaßt ! — 

Ewigkeiten find dein Alter ! 
Weltenalter Minuten die hinfliehn ! 


Des Heils 1 der Wonne! Daß ich es darf, 
Hinaufſchaun aus dem Lande der Zeiten “FP 
Zu der Ewigkeiten Wohnſitz „ 0 a 
Daß ich es darf, o des Heils, der Wonne! 


An Klopſtock. a 
: 1775 a Codie 


V 


wanzig Lenze dahm ! ! Immer noch ſhmachtet ich | 
3 Fern und einſam nach Dir! Nannte beym Namen dich 
Oft in Stunden der Wonne, 
ab o? „rief ha und „ne dich > 


Wenn vom thauenden ö über des Schlummernden 
Auge Ruhe ſich goß, ſchwebte die meng Së 92 
In der Taͤuſchungen Irre 8 

Hin zum ſäuſelnden Palmhayn, 


LA 


Gab dich wandeln, — fo ſieht, was er am Abend hofft, 
In der Daͤmmpung der Nacht taͤuſchend der Schlummernde — 

Flog ſchon zitternden Fluges 
Die entgegen en 15 5 Kë 


Set? TTT A 
Hä" b itt E ? d — 4 1917 


Bis der Morgen, mich Peek. . ach daun umarmt ic, wë 
Lang das theure Phantom, breitete zitternde 
Arme bang ihm entgegen, 
Bang ihm Ge und Dër es DE, 


EI 20 + 1 
Haͤt⸗ 
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Hatteſt Du rinnen geſehn, rinnen die ſeligen 
Thraͤnen ſanftes Gefuͤhls, haͤtt' ich mit ere 
Sanft verſtummendem Danke, 
Dich an das ſchlagende Herz gedrückt, 


Sänger Gottes! O Du, der im gewaltigen 
Hymnenflug', im Pfalm, uͤber die Erde mich 
Hob, im Liede wie keins nicht, 
Haͤmus hört und Olympia ! 


Wie der Wandrer am Quell, nach den Umarmungen 
Seines Vaterlands ringt — ach es wird ſaͤumender 
Oft noch gluͤhen in Weſten, 
Eh er im Arme der Gattin ruht, — 


So ringt duͤſtend mein Herz nach den "ee e E 
Unter den Palmen, wo Gott wandelt im Abendkuͤhl, 
Daß du laͤchelnd mich ſegneſt, 
Du mich ſegnend der Lauf bahn weihſt 


Sieh! ſchon ſchwimmt mir im Blick ſeliges Vorgefuͤhl! 
Seh ich ihn kommen — ihn nah, da du mich ſegnen kannſt? 
Schwebt vom goldnen Olympus 

Schon hernieder der Wonnetag ? 


An mein Vaterland 
im May 1776. 


E iſt gekommen er und ich ſchweige? — Gekommen 
Der Tag, mir oft vom ſchmeichelnden Traum 
Herbeygetaͤuſcht! Gekommen, geſlohn! 

Ich ſah ihn! — und verſtumme? — 
8 x = 

: Zeg gefommen] Der Anfang bezieht ſich auf den Schluß der vori⸗ 
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O Deutſchland! Deutſchland! Haſt du viel der ma 

So rede, daß ich Schweigen gebiete der zuͤrnenden Saite! 
Sie zuͤrnt, ſie zuͤrnt daß kalt du daſtehſt, 
Haſt in deinen Grenzen den Mann, 


— zen 


Wie ſeit Homerus goldnem Jahrhundert „keinen ſein Lied 
Entgegentrug der Unſterblichkeit, haſt ihn und gaffſt 
Nach Gauckelſpiel der Eitlen, die mit Unſinn 
Und ſuͤſſem Spielwerk, welchem kein Maͤnnerohr 


Horcht, nach Kraͤnzen faſſen, welche der sn 
Selber fic) wand! — Ihn ganz zu verſtehn 
Br er Weisheit ſpricht und Religion, 
Nie aus en . wenne Auge, spt 4; d 
Bt die Seiten dich muͤßſt Hae Wo m on 
Gerechte Jahrhundelte, wo? Da Freude gluͤhend. 
Nom Aufſtand dem Lorbeer wie dem Diadem? 
enen den omg vom: Ausland do — SBE, woͤlbt 


DAA, 


Weines Halle ch, beten — eegen bie, 
Heilig und ernſt zu decken mit Marmor die males, der Zeiten, 
Durch den Herzerhebenden Flug des Geſangs? 
Zwar ul Ki pbs © Get Gottes! 


Einſt im eindenſchatten geng Cidli Dein a 
Doch fah ich gern Dein Ehrenmal, zu gehn 
Mit Enkeln, ſpaͤt zu weinen am Marmor, = 
um mein Vaterland dann wicht, n ` ee 
— Len 18 Um 


Rom Aukſtand! Kom ect in SS rent 25 fand Rom 
eben fo gut vor ihm auf als vor Auguſtus. 


weſtminſters Halle] Es iſt bekannt daß in der Abtey von weſt⸗ 
Ben len in zu. bas pen aller Art 8 GE begra⸗ 
"ësst . . HES d "20 OH L CG 2 * » 
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Du: d die todt ſind. Ach! bie dein gé ER ocr 
Um Arrouet, um Lieder tauſchten, e ) 
Denen bey tollen Bacchanalen 3 
Satyrs horchten und wilde daumen. 


Velſtumme Saite — jene nicht mehr, es entwelht 

Klage den Tag da ich Ihn ſah, gekannt „Ee 
_ Bon Edlen die Ihm gleichen, den Marine boo 
; Dem Deutſchlands beſſere Enkel jauchzen. 


ROA 24 le nein nase an e ae 


Der Sterhenhimmel. = 
Wen geſaͤt find, = Sane ins ne, 


G 


SEN denen 110 ier 2557552 196 enen 
Reiches Jauchzen, welcher SEumph ſchallt, welches Geng, 
Dir aus den Welten! Hoch tints, wo Pole 
co’ ſich drehn, ſanſt wo der Bitte Saͤuſenn 
Küͤhlungen me und dev Quell! — Wird mit Entzückungen 
Se Gulf eee ac re 
) Sing varneh fand . Ohr, den Jubel der Himmliſchen? 
Werd' ich euch kennen, Mitanbeter, euch ? 
Wallen zu euch ſterblich nicht mehr ? Feyern 
Dort auf. dem n ` im gen unter = 


8 abe ee der erte weder, enge, 
Unter die Laube die aus Himmels Sproß, 
Dort die ei ewig zu bluͤhn, um ench ſchuff, 
Ihe sr pees 2 . * mit den Gellebteren, 
> In um! 1 Die 
Goldnen Achre! Das ënger je. Singen trägt einen ebrenfräng, 
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| De kein Tod mehr dann mir entreiſſet, hinauf wo lächelnde 
Himmelbewohner mit uns zum Pſalme, 

Singen dem Herrn, welcher den Staub zum Leben 

Schuff, das am Grabe nicht endet, ihn zur unſterblichkeit. 


Magu: 


Der Genius der Tugend. i 
An Herrn Doctor Däer, ef 2. 
in ann 
m heilgen Dunkel kommenber Sne?" 
AN Erſchien der Tugend himmliſcher Genius, 
Sein Lächeln ſanft wie milder Mondglanz , i 
Strahlend dem Auge des iere 5 
Buy Ii 9 KC 3 
Ich ſah ihn kommen 1 Höre gie —— 18 
Der Silberſtimme ! Schwing dich ihm nach mein Lied! 
Ich fing ich fing’ im ſanften Nachhall, z 
Was mich der bia Bite? ee * * 
N ien if 
— Ich kam vom Himmel, wo die ure, 
Sch um mich drengen „ wenn von den "oprafe 
Aus dem fie ſtammen, ich der Botſchaft 
Viel von den beſſeren Seelen bringe 


iv » 


„Wie bin ich ſelig, ſchweb ich oft ungeſehn . ` 
Dicht um die Edlen, welche die groſſe Saat 
Der ewgen Erndte um fi ch ſtreuen, 
_ P e u. Aehren bringe. 
> 1 er Re rs 
» Dann eto ſchneller Zeite ber Wehmuth weg, 22 
Sah ich umſonſt ein thatenlos Leben fliehn, 
; Wie Laub in Stuͤrmen, ſchnell, wie Fluten 
An das entfernte Geſtade ſtuͤrzen. 
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„Seh ich den Weiſen handeln — wie heitert go oe 
Mein truͤber Blick, wie ſpaͤht er — 
— : oëegit ſchoͤnen Engelſeele 
Leiſes —— WS? zu ws 


— 


nm Dis SC Haſſer, lch mit Lobgeſchrey 
Dem Ohr der, Menge hoch und melodiſch toͤnt, 
Entlockt umſonſt der Ehre Schimmer 
Ihn ‚dem, de der beſſern e S dx 
v HINO) KA setuid. an 4211 
5 Der SGimmeffendin 1 Ache, der Sash 
Erhabner Schutzgeiſt, ſtill, wo kein Auge ſchaut, 
Der Menſchheit Leiden wegzuwinken, 
Drang zu tronen 4 been" Wange. 
Signy rie Gab ee ach 
ARF ege E r ep 
a „Da Wahrheit N e e u 
Unuͤberwindlich, Flüge des Genius 
Mit Adlerblick zum Licht zu fliegen 
wël vor Wenne. > des W Sun. 


Ae ? HS WW 
* 77 y #155 Su 


„Mit Blitz ber Wat fi ie anwar e 
Groß und ſchweigend ſichreren Pfad zu ſpaͤhn, 
Dann ſtill den Pfad voran zu wandeln, 

Daß ihn E ën ie lernen. 
„O ſähſt du, Op du wie mich “ees ‘ohne ; 
Wenn unbemerkt zur ruhigen Einſamkeit 

Ich ihn begleite! Wo der Zukunft 
Langen erhabenen Troſtgedanken, 


` EE 


„ Er 


161 


» Er groͤſſer denkt, dann wieget der Handlungen 
Verhalt und Werth, enthuͤllet ihr Truggewand, — 

Selbſt Weiſe täuſcht es JL — ſucht was rein iſt, 
Rein vor des Richtenden Flammenauge; 


„Sucht, findet nicht an Graͤbern, aus Erdenſtaub 
Den Stamm geſproßt, der bis in die Himmel vege 

Den hohen ſchweren Gipfel truͤge e eg: 
Welche Gott lohnte, die reine Tugend! ! 


„Geht ernſt umher, ſieht ſchimmern : „Da, da biſt dun 
Des Himmels Tochter! Fuͤhreſt gebahnteren ge 
Irrloſen SR, hin, wo du herſtammſt 
Religion! — Des ach! kurzen Lebens 


„Erhabne Freundin! „ — Sieht fie im Strahlenlicht, 
Spricht laut — wie ſtroͤmt die ſanfte r 
Ihm von der unentweihten Lippe! — 
Wie ſie fo ſchön if, die Tochter Gottes ! 


* 
5 Schoͤn durch ſein Leben, ſchoͤn durch ſein leiſes Ohr 
Gir jede Stimme, kleinerer Pflichten auch, 
An die der Stolz im tiefen Schlummer 
Traͤumend nicht denkt, und Semi, luͤget! 


nm Heiß brennt das Herz ihm Wengen ein Menſch zu KS 
Streng wie der Richter, richtet er was er that; 3 
Ein feſter Zweifler, wo ‚den, Fehler 7 f 
Schwicherer Brüder die Lajtrung met: 


* „Dann 
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„ Daum gluͤhnd von Great „ur wenn er des Bruders Fehl 
Dem Aug’ entruͤcket; wandelt, was dunkel ſchien, 

In Daͤmmrung; 5 über niedre Thaten 
. Schonend der Liebe Fittig breitet! H 


„ Wie kan ich enden meines Geliebten Preiß ? 
Sanft wie ſein Herz iſt, toͤnet kein Harffenlauk 
Groß wie im Leiden ſeine Seele, u 
Groß ift , wie fe, ein Engelgedanfe 


» Bereit den Dornweg wie den gebluͤmten Pfad 
Zu wandeln, traͤgt er's, wie's, den er nachahmt, trug, 
Und aus dem thraͤnentruͤben Auge 
Laͤchelt doch Friede der Himmelruhe, 


en Die Wolken weg, die trüßer auf Ihrer Stirn = 
Die, werth des Edlen, ich feinen Armen gab-, B 
Fuͤr ihn, fuͤr ihn zuſammendaͤmmert, 
Weg von der n der trauten Freunde, 


„ Der felgen Freunde, de er, Begleiter „ſich 
Zum Lohn, hinauf zum himmliſchen Lohn, erkohr, 
Mit ihnen in der Freundſchaft Huͤtten 

Hier ſchon des Lebens Genuß zu theilen. 


9 Das nennt kein Dé Hr ` welche Unsterblichkeit 
Ihn dort erwartet; wenn ſie tief unten ſtehn, 
Die blöde Richter Götter nannten, 
Schweigend vor ihm voruͤbergingen. 


» Ich 
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S Sh ſeh die Krone, ſehe das Lächeln ſchon 
Im Blick des Lohners kehrt er — zum Himmel einſt, 
Dem Vaterland der groſſen Seelen, 
Groͤſſer, je ſtiller ihr Leben hinfloß. 


nm Ich eil', ich ſchwebe, weil ihn itzt Schlummer deckt > 
Dort zu verkünden was er verborgen that, ir, 
Ich komme neuer Thaten Zeuge 
Wieder zuruͤck wenn er friedlich aufwacht. 


Er ſchwieg — enteilte, ruͤhrte die Harffe dann, 
Sie toͤnte dreymal, nannte dem trunknen Ohr 
O Du, mir Vater, Lehrer, Freund mir, 
Nannte mir Deinen o Deinen Namen. 


Bleib Himmelsbote! — rief ich, und ſtrebt ihm nach, 
Ich kenn', ich kenn' ihn, ſah was, verborgen keimt, 
Sieh dieſen Kranz, auf welchen Thraͤnen, 

Thranen des Dankes, mein Auge thaute, 


Die Dulderin. 2 FD 


ka ab zu toͤdten, laß ob tide 
Verſammle aller Qnaalen Heere Se, 
Zum letzten, ach! zum hergeſehnten 
Erbetnen heiß errungnem Kampfe —— cn 
2 | IR Und 


Die Dulderin} Solche Empfindungen bekoumen mehr Jutteſſe füt 
den Lefer, wenn er weiß, daß der Gegenſtand nicht in der Phan⸗ 
taſie des Dichters, ſondern in der Natur vor ihm lag. Dis 


war hier der Fall. 
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Und end? einmal — einmal du Schrecklicher, 
Des Lebens langen baͤugſten Jammer! 
Kann auch des Sohns die Mutter vergeſſen, 
Vergeſſen Gott daß Erd und Staub ſind 


Des Staubs Bewohner? Daß der Erhabnere, 
„Der mehr als Staub war, ſelbſt in der dunkelſten 
Gefuͤrchteten zu heiſſen Stunde, 
Flehte daß fie voruͤbereile 


Wie lange faume dein rauſchender Fluͤgelſchlag 
Du Todverkuͤnder! — Siehe das Morgenroth 
ö Iſt Augſtgedank ihr, iſt Beginn nur 
Des langen ewgen Tags der Schmerzen. 


Und wenn die Welle wieder die Koͤnigin 
Des Tags verbirgt, ſo rinnt die heiſſe 
Verhaltne Thraͤne hin in das Abendroth, 
Und bleicht den Strahl, der Wonne ſonſt lächelte ! 


Groß iſt, wer duldet, groß ſein Lohn und herrlich! 
Doch fuͤhrt nicht auch der Leiden Mitternachtweg 
Hinab, wo Hoffnung entfleucht, kein Troſt mehr letzt, 
Selber des Heils Kelch, der Religion, A 


Miche himmliſche Trökung mehr giebt? Der Quaalen Got 
Niederdruͤckt in den Staub die matte Seele, 
Ach verzagen ſie laͤßt an jenem Lohne, 
An der Anſterblichkeit ? 


Gott! 


Gott! Gott Erbarmer! Sende den Segnenden, 
Jammerendenden Tod! Sie verſinkt, verſinkt 


Die du reiner zum Thron vom Erdenſtaube 
Durch heiſſe Flammen zu führen anhubſt. 


Empfangen wollen wir ihn mit Dankgeſaͤngen— 
Floͤſſ' auch eine der Thraͤnen in die Saite der Harffe 


St in Friede, wo den Linden Aber. euch 


Stimmte ſie dumpf — doch, empfangen 
Wollen wir ihn mit Dankgeſaͤngen. 


Ottenſen. 


Duft entſtroͤmet „ wo aus Staub zarte Kinder 
Junger Schöpfung laͤchelnd ſproſſen , 
Wo im alternden Mooß, 


Das die Graͤber fruͤher Todten , ſchon bedeckt, ä 
Sich die Zeugin, daß ihr ruht zu erwachen, 
Sich die Blume, juͤngſt ein Saatkorn, = = 


Nicht mehr einſam verbirgt. 


Zu erwachen, zu erwachen ruhn auch wir, 2 


O 


der Wonne P einft mit euch zu erwachen, 
Wenn gefat ſind alle Saaten He we 
All der Erndte gereift. ) „ 
Ottenſen] So heißt das Dorf, auf deſſen Kirchhoff die felige Klop⸗ 
ſtock begraben if. Das Grabmabl if in ihren hinterlaßnen 


Schriften, von dem auch im Leiden groſſen Manne, beſchrie⸗ 


ben. Solche Schriften, ſolte man billig nicht noͤthig haben / 
ins Andenken zu bringen. Und doch iſt es noͤthig. 


3 
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Ach daß fruͤher meinem Grabe dann erſchoͤll 
Die Erweckerin des Staubes, daß ich eilte 
Losgewunden von der Feſſel, 8 


Mit verklärterem Blick e - eg 0 den 


x Ze en 


Hier zu ſchauen, wie ein Engel, dann empor 

Aus dem Staube den er trug, der Umarmung 
Des Geliebten heiß entgegen, 

` Giant. nun ſelg ſich hebt. 


Wie der Liebe Stimm im Preiſe des Erectors 

Sich verliert, wie den Dank auf dem Grabe 
Neben Gedor, dem Erwecker, 
Himmliſch Cidli nun weint. 


Auf der leeren Graber einem ſänk ich hin, 
Saͤnge leiſer in die Jubel eurer Appen, ete 
Streute Roſen ewger Blüte, | — 


Wo ihr ſchlummertet, hin. 


Dem kranken Selmar. 


GEN heb es fleudig. nur and. „deinen ` Nächten, . 
Das Lebenmuͤde Haupt ! ` * 

Er iſt doch gnaͤdig, gnaͤdig doch, wie dunkel 

Sein Angeſicht dir ent ro; 


Mein Selmar, ach mein Gan 1 Suh es Hir 


= Frühling uns zuruͤck, 


So herrlich — ach du wf? ane du fo ſchweig ich 


Von Lenz und Freude dir ! — 


Gedor] Lefer des Meßias und jener Schriften, werden Dh erin⸗ 
. nern, daß der Dichter im XVten Dag feine eigne Geſchichte 


in der Geſchichte Gedors erzähle hat. 
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So herrlich ſchmuͤckt den Lindenbaum , das Geisblatt 
Die ſegnende Natur. 
Soll ich dir Lindenbluͤte, ſoll ich Veilchen 
Dir auf dein Lager ſtreun n Yak "a 
Mit Mayen dir s, mit en © Grin en 2 
Soll dir vom jungen Sproß 
Geſundheit wehn? Dir Kuͤhle, wie am Abend, 
Wenn Weſt in al fpiclt ?, Ton Ca 


Ich geh o Ai mëi — Selmer E ER 2 
Mir ganz dein Auge, ganz! 9: 2 
Ich geh, ich pflücke dir der jungen sun ame non 
Ich breche Kale ? 2 


A 


Dich GC a nies 2 Di mit dn ESCH 2 220 
Entſlohner Luft zu drohn DEE 1157 > 
Mit jedem Sproß nur Klageton und zue hn ge n 
Dem muͤden Nog zu Webel 437" 


Fan EE Ewéi A 


Ach Selmar, mehr dich trüben 1 — — Dem 10 wif 
Aus meiner Jugend Quell, 
Des Lebens Tropfen ſchoͤpfb, d Kat iegt auch früh EEE 
Der Lebenvolle Quell. “ites : Be Ele 


kb > 2 


4577 7 
Dich use’ zu truͤben — Nein der ses Bitter 
Um wa ſammlen, mit dem Kranz, E? ‘ 
Mit Mah und Veilchen dit die aes 
Aufs Lager nn LE rei on 


d e ka 


po 
u 
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So heb? es, heb! es doch aus deinen Naͤchten E 
Das Lebenmuͤde Haupt, 
Er lohnt doch herrlich, herrlich doch, wie dunkel u: 
Der Leiden Pfad dir ſcheint. 
S 


E 83 : a 
dt IS 42 


Denen ſeligen Tag da du geboren wardſt, 
W Da der ſchlummernden Mutter Arm 
Deckend uͤber dir hing, die unſerm Vater dich 
Dich den Erſtling der Liebe gab; 
Jenen ſeligen Tag ging meinem Leben ſchon 
Mit Dir ein heiterer Morgen auf, 
Daß, da lange nach Dir, ich unſern liebenden 
Eltern, der letzte, gebohren ward, 
Ihre Thraͤne, die noch floß um der eege , 
Fruͤh entflohenen Bruͤder Grab, Au 1222.5 
eit zu trocknen, Dein Arm ſchweſterlich mich ane 
Ich, die geliebtere Laſt, dir oft 
Ruht' im Schooſſe, du gern huͤpfende ie a 


nfve Seba rerin e 

Tothter, "e 12 A (CH e die Ge ſelerin 

i Stiller Nächte für mich dürchwachk. 

Einſt, Auguſta, „ einſt lohnt dir, daß Ei Mutter mat = 
Deinem Bruder, die Zukunft Hoch, 4 
Dantes. tanzen um dich Kinder und Enkel, ſtreun 
Blumen 2055 in den pellen Schpoß n "A. 

Sch. ſpielend dein Haar e Wé du, das iiber = aS Ze == 

Selber nicht ſſehſt, mit den Blumen dir. 

Linder ſegnen dich laut, daß du die glücklichee 

Mutter würdiger Söhne warſt, E te 


SS Fruͤh 
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Fruͤh in fie ſenkteſt dein Bild, die reine, offne 
Heitre Seele, ſie handelnd lehrtſt 

Brüder Brüdern zu ſeyn, We du die Schweſter warſt 
Deinem Bruder! Und liegſt du dann 

Spaͤt zu ſterben, hinauf wo unſre Vaͤter ſind 
Hin zu der ſeligen Mutter Lohn, 

Werth wie wen'ge zu gehn, 7 ſiehe ſo ſtehen, dicht 
Um dein Lager wie Engel, dicht a 

Enkelkinder, flehn ſanft daß du auch ihnen ſe Oe 2 
Was du den glücklichen Vätern warſt. 

Gehn beym Sternenglanz oft, hin zu der be, wo 
Du dem Tage der Eendte keimſ t. 


ene Ch 


Der ſterbende Samed. 
Im Fruͤhling.“ 


N iſt er vielleicht — vielleicht hinuͤbergeſchwebt. 
In ſtille Fluren hoher Ruhe! 
Ach dahin kann mein Auge nicht dringen, 
Die . daͤmmert dazwiſchen. 
67198 ai steer 5059 >) 


| >2 


Der Hafen kan ai Ge mehr 7 — aber auch D G 
Hebt oft den wilden Flug der Sturmwind | 
Und treibt das Schiff — ſchon begann es zu landen — 
Wieder zuruͤck auf das Wellengetöfe, 


% mene ae ed 
Dann auch getroft feyn. om des Chriſten Looßßß; 


Dann gleich ruhig in Friede ſchlummer n 
Werde des Vaterlands Umarmung bald kommen, 
Werde ſie zoͤgern. 


2 Wo 


— 
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Wo der Getvifiheit ſanftes Gefühl ſchauert, 
Wo der Zweifel gefeſſelt am Fuſſe ſich kruͤmmt, 

Da iſt im letzten ſchrecklichem Sturme 
Wee der et i 


x fgets Hi 


Und wenn der Tod — der Name nur iſt — den letzten. 
Oden erſtickt, die Dolche nun zuckt, dann tödtend 
Des Lebens Tieffen durchwuͤhtt ee 
In Dunkel BEA ‚den Blick. 


= e 


Dani n wird um daß Bluse re dee 1 
Der hohen Seel“, Erquickung am Ziel und Ruhe, 
Tritt die Greve, Feſſelerloͤßte 
In der Unſterblichket Chöre. 
KE KR 128 sw. Si (ës AS" 
+ o Ur 
Ich fuͤhl' ihn, fuͤhl' ihn den Wonnegedanken — 
Aber ſchon ſenkt ſich der Vorhang dem Blick, 
Ich fang ein voruͤbergeſchwebtes Gewebe 
Entzuͤckungsvoller Bilder der a 


Gottes Friede mit dir, wenn Te dein Zeg 

Sanſtathmenden Lippen entweht,, - 0 «>, 
Dann die blaſſe ſchweigende Appe 

* Zu gang Sage sten dis Ve 


33 


ri | der SSC dir, 
Wenn du dem Mitttagsſtrahl' entwalleſt 2 0. 
Kaum hat der frohe Lenz begonnen, $ 
Und du, Gluͤcklicher! eg un erndten! 


kri 


dë Strohm 
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Strohm des unausdenkbaren Heils 

Fließ entgegen dem durſtenden Geiſte, 

Wenn du Himmelverſammlungen fiehft, 
Staub dir zum Fuſſe und uͤber N. e Gott! 


es 
, 


Hier verweilt is sum Roeser darf ich — zum . 
al nicht dringen 
Wo du kumi 3 Schwelle betrittſt, 


Dann Jahrtauſende des Staunens HO 
Hinter dir ſi iehft wie Augenblicke. en a 
A ii: Jul CR On 1620 rae 
iy Wat 296 m Bo 


Um Mitternacht — 


Gs, Nuh , o geuß Castine ide? 

Ueber das Auge all der edlen Seelen, 

Heiter fey, wie der Sternenhimmel, * 
Raf . Sehonkes 3? 2 fi dsj ene 


— 33) rz epi © sopat ger 


Schwebt ihr eg um das Lager der Unſchuld, 

Schweigt ihr Stuͤrme, athmet Mayenlüfte, 

Daß der ſchönen Thaten Schweiß von der Ern ber. m 
Schlummernden më 72 Se 


Heitrer ſie e 7 Së EE sis erwachen ` i CH 

Wenn der kommende Tag von feinen Hoͤhen 

Niederglanzt, der edlen he Seelen Gg ae ei AD 
Thaten zu leuchten. . ug wn — as 


d d e 
P <x} : 
— i mt 


of ` e ` tes , tee 
> 
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I ET; 
Geber der Uunfersticteit 


2 I" haſt's vernommen, was in der heiligen 
Geweihten Stunde hoher Befeligung , 


Mit aufgehabnem Blick ich flehte g 
Hoͤrteſt es alles, Ewiger, A aes ! 


Wie hob des gute toͤnender pe" 
Der Stimmen Jubel, mächtig den Geiſt empor, 
Daß Staub und Graͤber um mich ſchwanden, 
Daß in der ſelgen Entzuͤckung Wonne, 


Verſtummt vor dir > ` weit: lauterer Ahndungen 
Mein Leben ſchneller ſchlug, in Gewißheit ſi ig. 


Der Seele leiſes ſtilles Sehnen n =) 
Wandelte , .. Ka mir Anſchaun würde. 


Ich weiß, ich géie Pr a ` Ces 
Ich bin unſterblich — werde Triumph mein Lied! — 
Ich bin unſterblich, ob auch Welten 
Staͤuben a Nichts und untergehen. 


Ach wär? ichs nicht — verödetes Schattenthal, 
Freudloſe Wifte wäre die Erde mir, 
Der Himmel nur ein leeres Traumbild, 
a n nur Toderinnrer. e 55 
u 981 Hü pnd söngmme EM 
Sie bluͤhten — welkten — = ſchlummerten kurze Nah, 
Ich bluͤhte — welkte — ſchlummerte ewgen Schlaf, 
Sie moderten dem Keim entgegen, 
Sproßten dem May, die dem Winter ſtarben. 
Ich 
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EN nicht — ich nicht! A Mich bräche der Winterſturm, 
Ach! ewge Truͤmmer laͤg ich im Staube 3 I 
O Ausfiche wie ieee eg d GI 

Dunkler wie fie und orte ! 


Des Freunds Umarmung, ſelber des Liebenden * 
Erguß, wär Dolchſtoß, Marter fir meine Bruſt ! 3 
Vielleicht die letzte, — letzte! Dann — dann 
Furchtbare graunvolle ewge Trennung! 


Von euch auch, die ihr inniger zaͤrtliche 
Als Freunde lieben, euren Gelie ten liebt, 
Von euch auch — waͤr ich nicht unſterblich — 
Furchtbare, graunvolle, enge Trennung! SS 


O denk' ihn, denk' ihn, die du an gesiie biſt, 
Den Nachtgedanken, denk' ihn nicht aus! — Ich ſteh 
Am Abgrund, ſchwindle, „tönpfe D zittre, 2 25: > m 
Halte mich, balte mich, „du der Zukunſt en 


Eurzuͤckung! — Geber EC 1 
Sie wankt am Abgrund ſchwindelt und bebt nicht mehr, 
Denkt, ihren Vater, dich die Seelen 
- - Fühle dich mit Jubel. Des Lebens Dauer 


Mit nicht die Stunde, mißt ein Jahrtauſend nicht ! 
So ſteht der Stamm des alternden Eichenbhaums `. 


Es fälle fein Laub dem Winterfroſte 0. 
Aber er ſtehet wie ‚elfen Gottes. 


tit z — 


vA 


Blüht * welkt, bald herrlicher aufzublahn, 
Ich bluͤh⸗ „ich welke, herrlicher aufzubluͤhn! 
Umarmt mich, Bregen, ‚über Graͤber 
Flieſſet die Thrane nicht mehr der Trennung ! 


Dam hebt ein hoͤhrer ewiger Preisgeſangg > Be 
Den Geiſt empor! Dann miſcht in das Schaarenheer 
Der Mitgenoſſen jenes Lebens, 
Dankend mein Geiſt ſich, wie ſie unſterblich. 


Am Todestage des Erloſers. 


Er, ei pe re ſtummen Bewunderung, 
Dich endlich! — Stroͤm' in preiſenden Liedern hin 1. 
Dank und Anbetung! Daß er gewandelt WW 
Den Pfad des en Gen: gem 


Cat © = — G D 


Den Hügel der Gebeine! Daß ſich fie ` 
Geſchloſſen hat, des gnadigen Dulders 
Geweihte Lippe ! Nieder gefloſſen iſt, 
In der Moͤrder — Wat bon D 
1 ut in 20 Gnu (isa neee Gin ` i 3 
Albeltend ringt ſich aus tiefes Dunkels Nacht 
Mein Geiſt empor! — Der Huͤgel der Schmach — 
Die blaſſe Lippe — das ſtroͤmende Blut 
Jus Haute „e 7 ⸗ Se 
in Op he tie dint, eds. sk Yin 25 re 
Surstofen , keinen, wie der Erdbewohner et 
Nicht einer rein iſt, ach des Gottgeſandten Be 2 
Erhabnen Mittlers! — Laßt ab, 
Staub bin ich — laßt ab 
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Umwoͤlkte Bilder! — Tauſendmaltauſend Leben, 
Wie am Grabe ſie lebt der Grabbeſtimmte, 
Sie leb' ich, faß' es dennoch nicht, 
: Was der Thronen keiner, keiner der Cherubim 


Verſteht! — Aber Anbetung dennoch dir, 
Bollendser ! Dir daß du eingingſt durch der Graber Thal 
In Gottes Heiligthum , des Allerbarmers 
Durch dich, des Vaters, des Verſoͤhnten! 


Durch dich! — Es geh unter der Tag, leuchte mir nicht, > 
An dem je Wahn mich thufehee, rein mir ſelber zu ſeyn 
In dürſtiger Tugend Gewande, ſtotz zu wähnen, 
Werth ſey, was der Endliche that, des Lohnes 


Des unendlichen! Ach es ſchreckte das Weltgericht 
Mich drohnd zuruͤck, ſaͤh ich des Fehles Dunkel ec? 
Daͤmmern in mir, und dammern vor mir das Grab, 
GC Das Grab 1 — Sah ich nicht dich pit "em 
av Ei HEN IE "Ditt OSB A 


„Daß er verzeyht der unendlich iſt, lernt ichs nicht 

Von dir, dem es dunkel ward in der ernſten Stunde 
Des Todes, daß es hell uns werde, in OCs 
In der ernſten Stunde des Nett r e ae 
Laß zahllos ſeyn wie Sterne des Abendhimmels 
Denen es hell einſt dann it, wo zagende Mitternachet 
Bang ruht und ſchwer, ach angſtvoll auf der Seele 
Der Spoͤtter des Sohns Lë die m was fie, thun 


A 2 113: Walde ze ERT; 


on 
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Nicht wiffert . wuͤßten, huͤbe der Stolz fier nicht d 
"Mut bodenloſe Höhn 1. Sie ſinken, ſtuͤrzen hinab 
Die Logg „ſtuͤrzen und derken ſie nicht, . 
Ob fi auch flehn „ vor dem Richter. 


Er kommt, der blutete, mit dem Ger ichtstag! Kommt 

Des Frommen Lohn 1 O du, der geduldet hat d 
Den bittern qualvollen Tod, . 
Komm dann auch min, 


Auch mir, Verſoͤhner, gnadenvoll, wie am Kreuze, 
Wie des erkohrnen Freundes Auge dich ſah 
Als du der Mutter den Sohn gabſt, * 
| Gap dem Sohne die Mutter. 


An Selmas. Schutzgeiſt. 


O all ihr Mächte, die mit bedeckendem 
, Vertrautem Fittig, ihr um die Unſchuld ſchwebt, 
Schuͤtzt, weinend fleh ich, ſchuͤtzt allmaͤchtig, 
Die Engelſeele meiner Selma ! 


agin dci 11721 Hb bree wes e ener 


So ging' Ss erſchien · ein laͤchlender Genius 
Der ſanften Tugend unter den Sterblichen, 
So ging' er, mit der Himmelmine 
Der Wa as, lan em An 


J. 
Jene ER 70 2 


So wandelt Selma, cher oben 
Die ſchoͤnſte ‚ fevert blumiger Fruͤhlinge . 
Den zwölften heut, von Sturm und Wetter 
Noch unberuͤhrt! Mit ſtiller Wonne = 
ise Sehn 
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Sehn hoch vom Himmel ſegnende Engelreinn 
Auf fie herab, umarmen den Bruder, dich 
Dich dem das ſchoͤne, hohe Looß fiel 
Die Schweſter ſchuͤtzend zu begleiten. 


Ach breite, breite dicht um die Blume her 
Den Fluͤgel! Daß, wenn heiſſer der Sonnenſtrahl 
Sie trifft , genaͤhrt von Silberquellen 
Mir Selma, Selma mir nicht welke. 


Eueſteuch „ entſleuch der gaffenden Schmeichele 
Eutweihter Blick „ ` Get mit der geſtaͤhlten Stirn 
Der Tugend Haſſer, heilig, heilig 

Iſt, wo ſie wandelt, iſt ein Tempel 


Die Staͤdte ! Sie entheilige Laſter nie, 
Selbſt Staub der Schwäche, weh’ ihn, o weh' ihn weg! 
Ach ſchuͤtze, Geh ich, ſchuͤtz' allmaͤchtig, 
Die Engelſeele meiner Selma! 


An Dimons Schiff. 
6% und trage den Freund an Ganges ferne Geſtade, 
Geh, dich leite, der Stuͤrmen gebeut, 


Wolken gebeut, daß mit Tod, mit Angſt, mit Schrecken belaſtet, 
Furchterlich fie dem zu Sicheren drohn 1 


Ach du traͤgſt ihn von mir, den meine blutende Seele ar 
Inniger liebte, der Zaͤrtlichkeitvoll 
Sich meinen Armen entwand , die heiſſen Thraͤnen erſtickte 
Daß ich die heiſſen Thränen nicht ſäh. 11 21 
sie) eee ui eg nee 
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Schweigt ihr Stürme, verſinet hinab in die Tiefe des Zou 
Wogende Wellen; daß Ebne ſein Pfad, | 
Sommergeluͤfte der Stürm, daß Eden ſey das Geſtade 
Wo ihm der Fuß, gan ſicher dann, ruht. 


Die Erſcheinung. 


R., lag über die “Shaler und Stille gebreitet, 9 
Als ich den Kreiſen der Guten entſchlich, zu feyern 
Froh und einſam die Stunden der Deen zu fingen 
Meinen Fluren ein Lied der Freude! — Daͤmmernd 
Stieg am Himmel Gewoͤlk, die letzten Roſen 
Starben am Saume der Abendwolke; laͤchelnd, 
Wandelte hinter den Bergen herauf, der Erde 
Sanfter Geſaͤhrte, daß der Strahlen Silber 
In den verbleichenden Purpur floß, gelinder 
Unter dem milderen Licht all die Naturen 
Athmeten! — 
Sieh da faßt' ich die Harffe e Bé (ce in den Saiten 
Sinnend ein Lied, hinauf und hi „ als ſchimmernd 
Strahlengeſtalten aus dichten Geſtraͤuch, wo traulich 
Cedern und Palmen und Myrten zum gruͤnen Dache 
Woͤlbten die Zweige, wandelten! Wie ein Lenztag 
Jugendlich ſchoͤn, ſtand unter Myrtenlaube 
Roſen im Haar die Eine, von den Lippen 
Wehten Silberlaute der kommenden Freundin entgegen: 


b 2. = 1 ` 
7 2 . 
Re ae ee ) Wer 


Die Lefdheinimg) Die mahleriche Bearbeitung dieser Idet zeigt die 
Titklvignette von der Hand unſers Chodowiedi, 


Wer iſt die Göttin 2. Eraſt and.igedantenvott ` 
Koͤmmt ſie herauf! Wie wallet der Lorbeerkranz 
Im lockenvollen Haar! Wie toͤnet 

Wohllaut herab von der goldenen Leyer. 


Da biſt es S. Meine n 
Laß uns im ( Senn hen der D ‚Dämmerung 58 datt 
ee zum wolkenleeren Himmel = 


Singend den fernen. Mond. begleiten! 


Jugendlich ernſt kam aus dem Cedernſchatten 
Lorbeer im Haar die Andre, von den Lippen 
Wehten fa der anu e entgegen: . 


4 e 


; vs a e 
ae Een mit bir ren dein Sul 
Mir gluͤht mein Buſen! Schweſter, ſo liebt ich dich 
Noch nie wie heute, ſah dir niemals 4 
Dieſes Entzücken vom Auge ſrahlen! 


Dis Bitten end made ithe 
Wie duftet's Anmuth! Schweſter Polhymnia, 
Du biſt mein Lied, ich ſing den Auen 
Heute dein Lob und den Silberquellen. 


Gangs und lehnte fiche ſanft im Schatten der Palme 

In die Blumen der Flur! Polhymnia faßte die Freundin 

Wie ſie ſich bog, und glitt in ihrer Umarmung 

In die Blumen der Flur! — So ruhn zwo Schweſtern, 

An des Sommertags kuͤhlendem Abend, ſchoͤn und vertraülch 

Unter = Zë, Anſchwebe von mee Waͤchtern der Uns 
ſchuld! — 

Athmete fanfter, wie Flöten und E erklang ihr die Stimme: 

TE : Sch 


— 


ago 


Ich bin dein Lied? — O laß mich Melpomene 
Nur heute vor dir ruͤhren mein Saitenſpiel! 
SÉ Regenſchauer Bäche Idngetten ` ` 
„Hebt mir Empfindung die volle Seele. 


Doch ſchoͤpft ich ganz die Fuͤlle des Wohllauts aus, 
Doch Géi: mir kein himmliſcher Silberlaut, 
— leiſer Ton, der hohen Schweſter ” 
Werth, von der Roſenumflochtnen Harffe. 


Im Schooß der Unſchuld wuchs fie bey Hirten auf 
Fruͤh Denkerinn, im Auge den Seherblick, 
Voll hoher goͤttlicher Gedanken 
Sp gs fi e een ber e 2 


Bey Hirtentänzen, Schlachten fürs Vaterland, 
Bey Heldenkaͤmpfen flog ihr Geſang voran, 
Noch hebt des ewgen Maeoniden , 


Pindacus Flug noch des Hoͤrers Seele. 


Groß Ip und ſchoͤn dein Herz, o Metpomene ! 
Wie ſtehn des Herzens Kinder „ Gedankenreihn, 
Wie Cedern hoch, und ſchoͤn wie Blumen 
Feſtlich um dich im Triumphgedraͤnge! 


Des Feyeranblicks ! Wenn du mit Schoͤpferkraft 
Gefuͤhl der Seele, leiſere Ahndungen, 
Selbſt der Empfindung filles Sehnen 
Huͤllſt in Geſtalten der 8 ` 
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Wie am Olympus, wie fie am Hamus ſcholl, 
Däoch ſchoͤner noch wie fie in dem Eichenhayn 
Thuiſkons Sohn und Enkel hoͤrten ) 
Sanft wie Thuſneld' und groß wie Hermann. 


Mit dem Strom des Geſangs ward glühender 

Polhymnias Wange, gluͤhender der Schweſter 

Ernſtlaͤchlend Auge! Nun, nun hielt ſich die Göttin nicht mehr, 
Athmete Wohllaut, zur goldenen Leyer erklang ihr die Stimme: 


Gieb o gieb mir den Laut himmliſcher Harffen, gieb 
Schweſter, Nachtigallton mir in die Leyer! Laß 
Sanft mein Preislied umſchweben, 3 
Taͤnze der jungen Harmonika. 


Dann, dann ſing' ich dein werth! Wie meine Seele dich 
Licht, den Freunden! Durch dich rettet zu Enkeln ſich 
Dann das Preislied hinuͤber RE 
und du giebſt ihm Unſterblichkeit! 


Lang verſtummte das Led, das ich Homerus lehrt', 
Ach! von Oſſians Geiſt wehte kein Lispel mehr! — 
Gab dem Liede der Barden 
Nicht die Dauer Polhymnia ? 


In des Hoͤrenden Bruſt ſteiget ein Himmel voll 
Seligkeiten herab, rauſchen wie Donnerton 
Dieiner Saiten Geſaͤnge 
Oder wie Luͤfte des Fruͤhlings! Sanft 


Wie 
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Wie der Schaͤferin Herz, oder des liebenden 

Sanften Juͤnglings! — Wie tief dringt die 1 
Wohllaut athmender Lippen 

Zittert die Saite zum Flötenlaut, 


Aber 


Sie zur Stimme des Chors, ſie zur melodiſchen 
Ene; bebt ſie den Schmerz weinender Tugend; n 
VG a See Seelen Empfindung, 
> Feyerlich toͤnend die Seite nach. 


Alſo ſangen die Kinder des Himmels! Auf einmal 7 
Stroͤmte mir hellerer Glanz ins Auge! Der Wipfel 
Schweigender Palmen ward Glanz, Glanz floß vom Gewande 
Dir Melpomene, dir Polhymnia ! Staunend 
Mit der ſanften Riche der ſtillen Erwartung 
Hubt ihr euch aus den Blumen empor! Des Anblicks ` 
Lehrt mich, fo fing: ichs, wie hemmliſcher Ernſt 
Hoheit Gottes und Ruh der Unſterblichen, allgewaltig 
Trug auf der denkenden Stirn die heilige Goͤttin, 
Welche heraufkam aus ſchaurigem Dunkel! Zwar huͤllte 
Deckender Schleyer ihr Haupt, doch ſah der Minen 
Groͤſſe, ach dis meer Auge, den Frieden 
Gottes, mein ſpaͤhender Blick! Mit Würde der Engel 
Nahten die Kinder der Schönheit, da laͤchelte ſegnend 
Auf fie herab die heilige Goͤttin „ da hub, ſie die Stimme 
Daß der Laute fernes Wehn herüber mir toͤnte. 


U 


, 


119 il e er eee 
Seyd willkommen, Töchter Gottes, ſeyd willkommen 
Gedankenſchoͤpferin du, und du des Wohllauts Freundin, 

„ Befegert, fey mir der Tag, da in der Palme Schatten 
Ich die himmliſchen Schweſtern finde. 


Lang 
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Lang ſchon irrt ich, euch zu finden, meine Schwestern! — 
Denn ſtammt ihr nicht wie ich von aller Weſen Vater? — 
3 Es nennen Religion mich, die an Gräbern wohnen, 
Aber ſind ſie entflohn zum Himmel, 


n A atu ear 
ES E 
Wird dann mein gon genannt ! Ich kam, ich kam zu fegnen 
Hinab zur Erd', ihr kamt, wie ich, hinab zur Erde, 
Sie zu Pas mit Freuden des Himmels! 


gem mir, gebt mit, ihr Geliebten, traute Bande! Be 

Erhaben toͤnet das Lied, ſingt ihr der Helden Thaten, 

Hebt ihr im Flug des Geſangs, des Weiſen hoͤhern Namen 
Von dem Staub empor zu den Tempelnn 


Ewges Kuhmes ! Doch verſtummen alle Saiten, 

Es verſinket der Flug des hoͤchſten Siederfangers , 

oe Vor Liedern, welche der Thron hoͤrt, wo der Welten ‘Shire 
a BE nee as Schaffenden fi agen. , 


Sieh ich die wt auf des net hohe Pfade! 
Es ege der Hohe ſich nach dein Geiſt, Melpomene! 
Gedanken, hebt fie hinauf, zu Gott, zu Gott! — Befluͤgelt 
Ibrer er kuͤhne 1 


Dis fi ie trinke Gottes Quellen, „daß der Wehrheit 
Lichtheller Strahlenglanz, ſie durch dunkle Wuͤſten leite, 
. ſchwache DS fie ſeh, fie ſeh mit Schaue und 
Beben, 


Lerne, wer Gott iſt! Wer er ſelbſt mi 
Dann 
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Dann geuß du der Silbertoͤne Harmonien 
In deiner Schweſter Geſang, Polhymnia, entreiß 
Mit des Zaubers Gewalt, des Himmels nahen Erben 
Der Erde kleinen Freuden! Ertoͤnt 


Himmelskinder, oft von Wonne jenes Lebens, „_ 
Singt ſelger Empfindung 3 Gefuͤhl ins Herz der Staubbewohner 
So wird dis heilige Lied, mit euch, mit euch unſterblich 
vë Und Engel fingen die Lieder euch nach! 


* * * 


Die Göttin ſchwieg! Verklärung ſtrahlte 

Mit jedem Lispel herrlicher ihr vom Antlitz ! 

Und des Himmels ewiger Friede kam in das Auge 

Der geweihten Schweſtern ! — Sie begannen 

Ihr des Luet ein Lied, daß im Entzuͤcken 

Ich verſank! — Doch endlich riß aus dem Taumel = 

Hoher Dewunderung fich mein Geiſt ! — Ihr ſeyd es 

„Seyd es Himmelsgeſtalten, die lang ich ſpaͤhte zu finden ! 

„ Hier bin ich! Lehrt mich! Fliegt mir voran! 

„Religion und Davids Lehrerin du, du mit der Harfe! 

„ Weiht mich der Laufbahn! Es locke der Menge 

e Eobgefäeg: nie von der Laufbahn mich tegt Gieb ‘mie die 
wot Palme ; 

„Tochter mer. * geb mir die Leyer — 1 * 


Siehe mir gab die Religion die Palme, 
Mir die Leyer des u. un  — Raäͤhrt ich fie 
Und es lächelte ſanft yore 5 gros nuch die Harfe 
Waͤhle den Freund, der wuͤrdig ſie ſchlage der Tochter des Himmels! 2 
Freudig nahm ich die Harfe ſie meinem Rolle zu bringen. 


Calas. 
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d Calas. — n 
Vor den Adieux de Calas von Chodowie di 


Mim dir und Lied des Triumphs, 
Durch aller Himmel Himmel, e 
Und der erſten Zeugen Umarmung, ro fe 

Und Blicke der Begnadung von dem iger! e 


Deine Seiden bitterer Kelch ; 
Sit, Sieger, ausgetrunken ! 
Jeden Tropfen beiliges Blutes, ah 
Haft, Erde, du geſogen, laut zu rufen, 


Laut empor, wo ewiger Lohn — 
Ihn nach dem Kampf erquicket, 
Daß Gott komme, wieder zu fodern 
Von Bruͤdern, das verſtroͤmte Blut des Bruders. 


Als der Tage letzter dir kam — 
Der Moͤrder Wuth gebot ihm Eile! — 
Welches Jauchzen hub in den Himmeln 
Die Stimme! Wie ertoͤnten Siegeslieder 


Dir entgegen! Aber dein Ohr ug ZS 
Vernahm kein Lied der Wonne, 
Nur des Jammers deiner Geliebten e 
Der Thraͤnen ſtumme Seufzer, muͤdes Stingen 


Wunder Hände, drangen wie Dolch? 
In deine groſſe Seele! — 9 + 
Ach, noch fely ichs, wie ſie verſinket 5 
Die Tochter! Wie fie welken, all die Roſen 
Aa ent ms Von 


GI? 


186: 


Von der Wange! — Loans weh; ‘ 
Welch Wetter, naher Rache 


Drohet um dich S Ara — 
Der Quaalen fuͤr die mn td 1— Schwaig dem Wetter 


, Senn? 2 in 718 sited py 
Du Geſchwaͤtz von Wenſchlichelt, SH nm vg 
Es zeuget laut die Matter a 


Des Gekroͤnten gegen dich ns laut zeugt 
Narciſſa's heilger Ern, von dir mg 4. 


—— 
1712 


9 


GA 3: DIS 


Beruhigung. 5 


b des ebene Bluͤte Sommerſtuͤrme i 
Brechen, ob den Halm die Aehre benget 4» 

Bis er ſinkt, ganz reif der ewgen Erndte, Gel gen nee. 
= in der Ewigkeit fernftem | ss SÉ 


N Sen be? A on 
12 20 71 N 287 . 17 


Lang beſtimmt der Vater meines Lebens, 
Lang gezahlt der wonnevollen Stunden 
Wie der thränentruͤben Rei 1 Was wein Gm 


Daß EK, 2 Vorhang die Zukunft e 


Trockne Kummer von der Wange 1 Lächle Pincay i> 
Weg die Sorgen; war das Knabenalter 
Nicht ein heitrer Morgen? Sah der Juͤngling 

Se wie den Fruͤhling ſein Leben blühen 


e (e 
b ster Ge R = 3200 0 


“ 


Harcifia’s heilger Staub. | Youngs Sg ars i in EA und 
man verſagte einem Engel ein wenig Erde, die man Thieren 
"St nicht vin, wenn fi tobt find, Man ſehe die 

Dritte Nacht. hh, 


187 


O der fühlen Stunden meiner Jugend! 
O der Zukunft himmliſchen Verkuͤnder ! 
Jedes frohe Laͤcheln, jede Thraͤne, 
Sah in der = des Lebens tee BD meinen 


— — 
eh Gite Sy = ei Sie. He Ge 


a n Wilhelminen 


Eu wenn Tod nicht mehr iſt, Leiden und Schier nicht ig 
Auf der duldenden Menſchheit ruht, =F re 


Sedes Thränengefchrey - ` Seuſzer E Jammerlaut 
Schnell ſich wandelt in “Sub eltor, 
Dann — ſchon feh ich des Tags Fever entzuͤckungsvoll — 
Sammeln tauſend ſich um dich her, ke 


9 
en 


Und es erhebt ſich zu dem S welcher dann ewig lohnt, Gen 


` Sauces heiſſes Gebet, zu ihm 

Wilhelmina für dich! Kinder und Juͤnglinge 
Stehen dankbar zu zeugen auf, 

Daß Erquickung und Ruh duͤrftiger Jugend, ah 


Aus den fegnenden r floß. E a 
Mütter bringen den Sohn, Wayfen die Witwe or, N > i 


Ruffen laut in den, Himmeln „ae 

„Da, da iſt ſie, die ſtill, daß es kein Zeuge o. 
Meine Thraͤnen getrocknet hat. 

„Der den Waſſertrunk lohnt, lohn o Erbarmender 
Die ſich meiner erbarmte, ou! „ 

Dann, dann Schweſter, o du welche die Bärrlichleit 
Inniger mir als das Blut verband!!! ` 


Dann erheb' ich auch mich, fag’ es den Himmeln dann 


Co ich im Stillen dich we ee 
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An Deut ſchland, 
im Maͤrz 1778. 
Gye „Germanien, beflügelt wi RS Il 0 > g 
Schwebt Zwietracht über dir empor, 
Fleugt hin zu Janus Tempel, und Déeg 
Das kaum geſchloßne Thor. 


Seht wie des Frühlings Kinder Gen orrblühen “=o. 
Wo Roß und Mann en Boden ſtampſt! ea 
Ha wie am Ambdß nervichte Cyklopen, aan 1. 

Die Flur von Schwefel dampft ! 


Nich ſieben langen moͤrderiſchen Jahren 

Erſt funfzehen Tage Fried und Ruh be 

Da ſtuͤrzen ſchon viel fi eggewohnte ebe 
Den neuen Schlachten Gar, | aig 


Die kaum geſunknen SCH Graber wieder 

Zu Todtenhuͤgeln zu erhihu, 

Auf Schaͤdeln, in der Aſche früh cpg * 
Im Ze ee: d ſtehn. : 


Weh ! mane: eure Saaten, arme Pflüger , 

Sie kommen wie die Wogenfluth ! 

Kaum, kaum begann im ehrnem Helm geſtaͤhlter Krieger 
Das Taͤubchen mit der Brut 


Zu uten 1 — Denn er lag am freyem KE 
Geroſtet, und der Siegskranz ſank 
Gewelkt hinab; auch ſtrahlt' kein Blitz mehr von dem Schwerdte 
Das Blut der Feinde trank! — 
Da 


Da faßt ihn ſchon zu neuen Heldenkaͤmpfen 

Der Krieger, wuͤrgt die Jungen, zeucht 

Den Harniſch an; „ Wohlauf den ſtolzen Feind zu ares ` 
„ Ha ſeht er hoͤrts und ſleucht! „ : 


Ihr Fuͤrſten Deutſchlands, wenn zu eurem Throne 

Kein ſtilles Flehn des Dichters dringt, : 

So hört das Vaterland, es fleht bey eurer Krone 
Um Schonen! gie ringt 8 


Die Hände, ſchlaͤgt den Buſen, junge Braͤute, 

Mann, Vater, Mutter, Enkel flehn : 

„Hört nimmer, Fuͤrſten, nimmer, hoͤrt nur heute 
Das jammervolle Behn 15 Ee 


Sirs nicht genug „daß, wo der Roßſchweif drohet, 

Die Erde Blut wie Stroͤme trank, 

Viel Heldengeiſt, wenn ihr des San, engen ëng 
In wilder Fluch ge * 8 ak 


17 


Hat Albion nicht ſatt das Schwerdt geſchwungen, 

Genug der Edlen hingewuͤrgt, 

Eur deutſches Blut, zu fremder Freyheitsſchlacht gedungen, 
Mit Golde ſich verbuͤrgt 2 = 


Ihr Fuͤrſten ſchont, ſchon haben fremde Sitten 

Entnervt die Söhne Teuts ! Es ſchleicht 

In Goldpalaͤſten, ach! nun bald in armen Huͤtten 
Das Gift! Der Juͤngling keucht 


Wie 
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Wie Greiſe! Maͤnnerthat iſt weggeſchwunden 

Erbarmt, erbarmt euch Fuͤrſten, doch! 

Schont Deutschlands, ſchont, es hat gie, der bie Wunder, 
Und tauſend bluten noch! 


An A 


Wen deine Huͤtte von der unſterblichen 
0 Dem Staub entflohnen, hohen, feligen 
Genoßin langer Ewigkeiten 
Nicht mehr bewohnt, verſunken ruht 


Bey meiner Vater Orders „wo die Trümmer 
Gelegt ward deiner Freunde, adie im Tode 
Dir Segen laͤchelten, daß duldend wie ſie 
Sanft in, dis eme dy finten, Ar "P. ibr haupt, 
Wenn ich dann ſpaͤter, wo du vorangingſt, 
Dir nachzuwandeln erkohren ward. Noch laͤnger 
Weilen muß im Gefilde der Ausſaat, 
Daß ich eint mehr der S = 


O meine Mutter dir bringe, = dir zu fingen 
Des Allerbarmers himmliſche Preiſe ! 
Einſam wird dann und truͤbe mein Leben den 


ot. wird Br geg M eitternacht 
Es 13 ba 
Traurig über he later, ` dich mit Geh 
Nennen mein Geiſt! Ruffen meiner Jugend 
Wonneſtunden zuruͤck! Wo in Geſpraͤchen e, 
Von der Weisheit, von des Lebens Traume 


tb Bis 
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Bis es erwacht der Unſterblichkeit, von der eier 
Hoͤherm Genuß als ihn die Menge kennt, 
Ihrer ewigen Dauer, ach von dem nn 
Wo fe mit uns unſterblich iſt, 


Kaͤrzten die Tage. Wie mit Adlereil floh 
Schnell wie Minuten die Stunde! — Dann, dann wird ſie 
Traͤge fliehn, es werden troͤſtend um mich 
„Freunde ſtehn, mein Auge zu hellen! 


wi auch ein Sohn, 7 der innig die Mutter liebt na 
Bie ich dich liebe? — Iſt eine Mutter auch 
Die ihres Leibes Sohn, wie Lyda ay 
Mich den Gluͤcklichen liebt! 


n 
Weg iſt fie geflohn als ich noch Knabe war 
Die das Leben mir gab, weg der ſanfte 
Liebende Vater! — Rinne nur Thraͤne 
Dem Guten der, als er mich ließ, 


> 


Mit freudiger Wehmuth mich der Mutter gab ae 
Nun war ich dein, ganz dein, du Kinderloß 
Nicht mehr! — O bleib, bleib Lyda 
Leite des. Lebens ate Pfad, 


Du den . effet haſt N er den Ster 
Der Juͤngling entfloh , „ die Untergang 
umſchwebt und Verderben ! 


* er? Sanft 
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Sanft: ſey und heiter des ſchoͤnen Lebens 

Letzte Stunde! Spaͤten Enkeln 
Zeig ich dein Grab, ſpaͤte Enkel ſtreuen 
Roſen auf ihrer Mutter Grab! 


| Bu 
die unbekannten Geliebten. 


Sen mir, o ſeyd mir geſegnet, mit de Segen der Freundſchaft, 
Edle die ihr mich liebt!“ 

Mir geſegnet auch ihr, die ich nie in ſeligen Stunden = 
Drie? an mein ſchlagendes Herz, 

Nie in eurer Umarmung des Ga Freuden, der Zukunft 
Höhere Freuden genoß ! > 

Wo, wo ſeyd ihr? — Erſcheint der duͤrſtenden Seele! Schwebt eilend! 
Kommt von Rheinſtrom und Spree, 

Kommt aus den Thaͤlern der Freyheit, dem Vaterland Tells, 

vom Geſtade 

Ferner Seeen, erſcheint 

Von Sileſiens Grenzen! Daß euch mein Auge begegne, 
Die ihr mich ungeſehn liebt ! 

Ach ihr erſcheint mir nicht! So fuͤhlt, ihr Edlen, im Liede 
Wie meiner Seele Gefuͤhl 

Hinſtrebt zu euch! Wie innig und warm, ihr Bruderſeelen, 
Schweſterſeelen, dis Herz 

Klopft in einſamen Stunden voll Vorempfindung des Himmels 
Ferne Geliebte, fuͤr euch ! 

Wie der Dank ſich entflammt, daß meiner Empfindungen Stimme 
Drang in das forſchende Ohr 


— 5 Edle 
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Edle Seelen, der Tugend geſchaffen, der beſſeren Weisheit, 
| Die Unſterblichkeit lehrt, 
Himmliſche Ausſicht, und Wiederumarmen, und frohes Begegnen 
2 Liebender Freunde, wo nicht , | 
Sterben mehr trennt, nicht Seen und Strom, nicht Thaler und Huͤgel, 
Wo Gedankenflug fleugt , 
Feſſelentladen, der Geiſt. Dann ſeh ich, ſeh ich euch alle, 
Forſche die Pfade mit euch, e 
Die uns führte des Lebens an Gräbern unerforfchter 
Ewiger Vater! — Dod) führe 
Nicht, die lange ſich ſchon verſtanden, daß ſie ſich finden 
Oft auf dem Wege zu Gott, 
Schon allguͤtig den offenen Armen entgegen die Vorſicht? 
Fand ich der Liebenden nicht 
Viel' auf den Pfaden des erſten Lebens ?— Vieleicht ſchwebt 
Nah die Stunde, da ich ; 
Euch nun finde wie fie ? Vielleicht liebt felber die Freundin 
Dieſem Herzen beftimmt:, 
Mich ſchon fern? Wo biſt du? Wo biſt du? Nennt mir ihr Engel 
Leiſe den Namen! Umſchwebt 
Sie mit ſchirmendem Flügel! — Beſtreut mit Blumen der Freude 
Meinen Geliebten den Weg. : 


Zweifel und Gewißheit. 


W auf gethuͤrmter Wogenfluth 

Der Nachen ſteigt und ſinkt, 

Zur Wolk' empor , zur Tiefe hinab , 
Im ſchrecklichen Wirbel gedreht, 


Bb E So 
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Go ſchwankt mein muͤder Geiſt, wenn er 
Sich auf den Ocean wagt 
Des Forſchens, dich Hochheiliger 

Dich zu begreifen ſich muͤht. 


Du biſt unendlich! Wie verſinkt 

Der Geiſt des Endlichen! Wie e 

Im Meer der Endlichkeit! Wie ſtammelt 
Selbſt Engellippe von dir, 


Den Maaß der Zeit, den Spannenmaaß 
Nicht mißt! — Wo biſt du? Wo 2 
Wo Sonnen wandeln ? Erden ſich drehn 2 
Biſt du, Unendlicher, du? g 

Am Staube Gott! Am Throne Gott! — 
Wer faßt's? Rein wie kein Strahl, 
Kein Himmelfunk' aus Sonnenglut, 

Doch um dich, Heiliger „ her 


Des Schattens viel , des Fehls, der Nacht! — 
Der Freuden Vater ou , = 
Doch rings um dich der Schmerzen, ach! 

Der Thraͤnen banges Gefehrey ? 


Laßt ab, laßt ab ihr Stürmer Hier | > 
Einf ich zu tief! Laßt ab! — ; 
Wo iſt, wo iſt zu retten, wo 

Die Trimmer 2 Wo erhebt 


Ein 
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Ein Felsgebirg das Haupt? Daß ich 
Hinaufklimm' all dem Sturm 
Zu trotzen ? Sieh dort ſteht ein Fels 
In Wellen ! Zbweiffel verweht 


Wie Sommerluͤfte! — Iſt nicht Gott 
Die Liebe? Werde dunkler noch 
Du Nacht der Ungewißheit! Iſt 

Die Liebe nicht der mich ſchuff 2 


An Ss. fe ee 


ka ihn, laß ihn du Lieber Er iſt ſchon lange verduftet, 
Laß den entheiligten Kranz! 
Ach zu heilig war er, ſich laͤnger um Locken zu winden 
Welche die Treue nicht trug. 
Laß ihn welken! So welkte der Kranz, den der heilige Saͤnger 
Fannys Schlaͤfen umwand, 
Und ihr verſtummte die Saite von ernſten Siedern der Liebe, 
Wie ſie kein Flatterer ſang. 
Fluche dem Tag' ach fluch ihm nicht mehr, wo unter den * 
Sanft umliſpelt vom Weſt, PER 
Allgewaltig dein Herz der frommen Liebe geſchaffen 
Ihre Stimme vernahm, — 
Nicht vernahm; zu vernehmen ſich trog! — Denn Sete belohnet 
Dich die Tugend. Wo iſt 
Der, ein Juͤngling mit Maͤnnerkraft, unverfuͤhrbar der Sai 
Heiter und weiſe wie du, 
Ging den Blumenbewachſenen Pfad des Lebens? Wem gë 
Tieff aus der Seele wie dir „„ 
Die 


Fannys! Man weiß aus Klopſtocks Oden wer Fanny und en. 
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Die Empfindung, zerfließt auf den Lippen zu Harmonien? 
Ach wo klopfet ein Herz . 

Treu wie das deine? — Des Schmeichlers Veraͤchter, des a 

: x Scherzes 

Bittrer Haſſer, mein Freund ! 

Beſſer belohnet — mir ward ein Geſicht der Zukunft — die Tugend 
Dich du Edler, ja dich. 

Was nicht Fanny verſtand, wird kuͤnftig Cidli verſtehen, 
Wird, dein wercher , fi ich doch 

Unſers entſtellten Jahrhunderts undeutſcherer Sitte 
Kühn entreiſſen, dich treu x 

Wie Thusneldens Toͤchtern gebührt, nur dich ihren Herman 
Lieben, theilen mit mir 

Dornen und Roſen, den Pfad am Grabe! Er we gu dev Liebe 
Ewgem Vaterland hin, 

Wo mit unſterblichen Kraͤnzen euch Cidli die Locken und Laura 
Euch umwindet die Stirn. 


Der Tannenwald, 
auf den zwoͤlf Morgen. 


An meinen Bruder. 


Woch Erſtaunen, welche nie gefuͤhlte 
Hohe Wonne, drang durch unſre Seele, 
Als des Tempels hohe Saͤulen ſtolz ſich 

Ueber uns woͤlbten! 


Tempel „ Tempel war der Tannenhayn, Tempel 
All die Schöpfung umher. „ Groß und unendlich „ 
Riefs von allen Felſen, hoch von Wipfeln 
Rauſcht' es herunter: 
» Groß 
zwoͤlf Morgen! Eine Gegend nah bey wernigerode am Harz. 
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„Groß und unendlich iſt der Schaffer! Herrlich 

V Seine Welten umher! „ Laß tief anbeten, 

Tief uns neigen vor dem Unendlichen, ſtammlen 
Unter die Jubel 


Aller Naturen, unſer leiſes Dantlieds, 
Woͤlbt fih nicht uns der Wipfel, ſchmuͤckte der Frühling 
Nicht die Thaler für uns? Hob dieſes Anblicks 

Sanftes Entzuͤcken 


Unfre Bruſt nicht empor, daß jede Freude 

Suͤſſer uns ward des Lebens, daß wir im Strome 

Tiefer Empfindung, inniger noch es fuͤhlten, 
Wie wir uns lieben. 


"AAT 


Des gluͤckliches Thal, wird dich mein Auge ſehn 
i Wo die Freyheit ſich barg, als ſie mit eiſernem 
Scepter, Herrſcher verfolgten 2 

Werd' ich auf ewiger Alpen Hoͤh 


Wandeln? Wandeln die Flur, wo mich der Edlen viel 
Lieben, mit deutſcherer Treu? Spielet der Silberſchaum 
Zuͤrchs umwaldeter Seeen 
Einſt mir am Fuß? Umarmet mich 


Dort, der ferne mich liebt, Heß mit dem Wahrheitsblick 
Tief im Auge, durchſpaͤht forſchend dann La vater 
Mich, und ſieht er die Fehle, 
Druͤcket mich doch an das Bruderherz? 


Lehrt mich Wahrheit und Ruh Tobler? Fuͤhrt eilend dann 
Vater Bodmer zu dir freudig den Juͤngling hin, 
Daß du, wie Klopſtock ihn ſegneſt, | 


Daß du ihn fegnend der Lauf bahn weihſt? 
Komm 


; | "= SR 


Komm einſt ſeliger Tag! Sehnet ihr Liebenden 
Und Geliebten, ihr all, welche mein Herz ſi ſich nennt, 


Sehnt aus Dunkel der Zukunft 


Schneller den ſeligen Tag herbey ¢ 


D Skolie. 

ank dem Geber, Dank! 

Daß der Gaben Fuͤlle ; 

Uns erguice , 

Daß der Freundschaft Wonne 2 

Uns entzuͤckt. em 

Hat des Fuͤrſten Miwa 

Freuden mehr als unfer Mahl 2 
Toͤne dem Geber Geſang! 


Dank dem Schoͤpffer, Dank? 
Daß die Silberquelle i St 
Für uns floß, d 
Daß fein milder Regen 
Sich ergoß. 
Floß im Sommeregen 
Nicht für uns der Segen 2 


Fließ Së dem äiser — EEN 


Singt ein feſtlich Lied, 
Daß das Blut der Trauben 
Suͤſſer quoll; 
Fuͤllt den weiſen Becher 
Wieder voll! 
Gabe goldener Pocal 
Freuden mehr als unſer Mahl 2 
Singet ein feſtliches Lied! 


Skolie] Tiſchlied bey den Alten. 
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